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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Pofen 14 Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

245 Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In. und Auslandes an. 


Amtliches. 
Berlin, 4. Febr. Se. K. H. der Prinz⸗Regent haben, im Namen Sr- 
Majeſtät des Königs, Allergnädigſt geruht: Den nachbenannten Kaiſerl. öſtrei⸗ 
dischen Offizieren Orden zu verleihen, und zwar: den Rothen Adler⸗Orden 
tet Kate mit Schwertern: dem Oberſten Freiherrn von Edelsbeim, 
d mmandanten des Huſaren⸗Regiments „König von Preußen Nr. 10“ und dem 
berſten Benedek, Kommandanten des Infanterie⸗Regiments „Prinz-Regent 
u Preußen Nr. 34“; den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe mit Schwer 
tern: dem Oberſt⸗Lieutenant Grafen Hunyady de Kéthely vom Hufaren- 
Regiment „König von Preußen Nr. 10°, und dem Oberſt- Lieutenant Gin⸗ 
dwi von Dziewialtowski vom Infanterie-Regiment „Prinz-⸗Regent von 
Naehe Nr. 34“; auch dem Landrath von Hagke zu Weiſſenſee, Regierungs⸗ 
irk Erfurt, die Erlaubni zur Anlegung des von des nee von Sach · 
8 K. H. ihm verliehenen Ritter⸗Kreuzes erſter Klaſſe des Haus- Ordens vom 
eißen Falken, jo wie dem Kaplan Franz Bock zu Köln zur Anlegung des 
on des Königs von Hannover Majeſtät ihm verliehenen Guelphen⸗Ordens vier⸗ 
ter Klaſſe zu ertheilen. 
b. Der biöherige Krelerichter Weber in Ueckermünde iſt zum Rechtsanwalt 
ei dem Kreisgerichte in Anklam und zugleich zum Notar im Departement des 
Wünsladenezeriche zu Stettin, mit Anweiſung feines Wohnſitzes in Uecker 
de, ernannt worden. 


a Bekanntmachung, 
dir fünfte Urtlooſung der Staots-Prämienanleihe vom Jahre 1855 
betreffend. 


In der geſtern und heute öffentlich bewirkten fünften Verloo⸗ 
ſung der Staats ⸗Prämienanleihe vom Jahre 1855 find auf dieje⸗ 
nigen 2000 Schuldverſchreibungen, welche zu den am 15. Septem⸗ 
ber v. J. gezogenen 20 Serien gehören, die in der beiliegenden Liſte 
aufgeführten Prämien gefallen. 

Die Befiger dieſer Schuldverſchreibungen werden aufgefordert, 
den Betrag der Prämien 
vom 2. April d. J. ab 
in den Vormittagsſtunden von 9 bis 1 Uhr bei der Staatsſchulden⸗ 
Allgungskaſſe bierjelbft, Oranienſtraße Nr. 94, gegen Quittung, 
wozu Formulare daſelbſt unentgeltlich verabfolgt werden, und gegen 
Rückgabe der Schuldverſchreibungen nebſt den dazu gehörigen Ku⸗ 
pons Ser. I. Nr. 5 bis S über die Zinſen vom 1. April 1859 ab, welche 
nach dem Inhalte der Schuldverſchreibungen unentgeltlich abzulie⸗ 
ern find, zu erheben. N N ar 

er Betrag der etwa fehlenden Kupons wird vom Prämien 
betrage zurückbehalten. 

Auswärtige, welche die Prämien bei einer 3 
laſſe in Empfang zu en wünſchen, haben dieſer die Schuld⸗ 
verſchreibungen vom 1. März d. J. ab einzureichen und können bei 
derſelben ſodann den Betrag der Prämien am 2. April gegen eine, 
den Empfang aus der Staatsſchulden⸗Tilgungskaſſe beſcheinigende 
Quittung erheben. A * 

In einen Schriftwechſel können wir uns wegen der Prämien⸗ 

luszahlung nicht einlaſſen, und es werden daher Eingaben, welche 
ieſen Gegenſtand betreffen, ohne Weiteres portopflichtig zurück⸗ 
geſandt werden. 2 

Aus bereits früher verlooften und gekündigten Serien, und 
zwar aus: 

Ser. 607. 1279. 1328. 1356. 1418. 1441 (erſte Verlooſung 1856); 

Ser. 42. 55. 79. 169. 180. 182. 211. 316. 319. 390. 391. 411. 
443. 469. 542. 715. 722. 815. 855. 863. 1209 (zweite Ver⸗ 
loo 1857); 

Ser. 120 162. 570 770. 782. 789. 890. 971. 1039. 1121. 
1184. 1284. 1364. 1420 (dritte Verlooſung 1858); 

Ser. 106. 198. 218. 263. 267. 279. 286. 303. 327. 483. 534. 
543. 547. 555. 632. 702. 764. 797. 938. 958. 1010. 1042. 
1045. 1084. 1218. 1480. 1487. 1495 (vierte Verlooſung 1859) 

ſind viele Schuldverſchreibungen bis jetzt noch nicht realifirt. Die 
ubaber derſelben werden zur Vermeidung weiteren Zinsverluſtes 
an die baldige Erhebung ihrer Kapitalien erinnert. 
Berlin, his 17 pn 1860. 
t⸗Verwaltung der aatsſchulden. 
r Natan. Gamet. Guenther. 1% 


Ad Nr. 100. 


orſtehende Bekanntmachung wird hierdurch mit dem Bemer⸗ 

len > Lana des Publikums gebracht, daß die Prämienliſte in 
u Bureaus der königlichen Landrathsämter, der Diſtriktskommiſ⸗ 
ſarien und der Magiſträte, bei der Negierungs ⸗Hauptkaſſe, den 
Kreis. Steuerkaſſen, den Forſt⸗ und Rentamt Kaſſen, den Poſt⸗ 
amtskaſſen, den Kreisgerichts⸗ Salarienkaſſen, den Haupt» Steuer: 
und Steuer⸗Amtskaſſen und den Kämmereikaſſen ausgelegt iſt. 
Auch wird ein Exemplar der Prämienliſte der am 7. Februar d. J. 
erſcheinenden jechäten Nummer des Amtsblatts beigegeben werden. 

Poſen, den 30. Jauuar 1860. 
Königliche Regierung. 
v. Mirbach. 


Telegramme der Pojener Zeitung. 


aris, Freitag, 3. Februar Nachmittags. Nach hier 
—— — Radrihten aus Rom vom 28. v. Mt. iſt es 
unbegründet, daß die franzöſiſchen Truppen aus Rom zurück⸗ 
gezogen werden ſollen, und daß der Papſt Rom berlaſſen 
werde. Die Mazziniſtiſche Partei regt ſich; General Gohon 
at Maaßregeln ergriffen, um eine Kundgebung zu berhin⸗ 
2 Der Handel liegt darnieder, mannichfache Bankerotte 
en 


ſtattgefunden. 
(Eingegangen 4. Februar 8 Uhr Vormittags.) 


Sonnabend den 4. Februar 1860. 


—— . — 


30. 


Inſerate 
(11 Sgr. für die fünfgefpal- 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Erpedi- 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er- 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 uhr Vormittags an- 
genommen. 


hält einen Bericht des Kriegsminifters Marſchall Nandon mit der 
Ankündigung, daß er, den Abſichten des Kaiſers gemäß, dem geſetz⸗ 
gebenden Körper ein Geſetz unterbreiten werde, nach welchem das Kon- 
tingent der Klaſſe vom Jahre 1859 von 140,000 auf 100,000 Mann 
herabgeſetzt wird 

Turin, Freitag 3. Februar. Jardiniſche Offiziere find nach 
Bologna abgegangen, um dort die Artillerie, die Kavallerie und das 


Paris, Sonnabend 4. Februar. Der heutige „Moniteur“ ent- 


Geniekorps für die mittel-italieniſche Armee zu organifiren. — Die 


Verhaſtungen in Venedig dauern fort. 
(Eingeg. 4 Febr. 10 Uhr 55 Min. Vormittags.) 
— 2 — 
CH Poſen, 4. Februar. 

Wir kommen noch einmal auf das Kapitel der Bundeskriegs⸗ 
verfaſſung zurück, weil die von Preußen angeregte Frage in ihrer 
vielſeitigen Wichtigkeit nicht zu hoch angeſchlagen werden kann. 
Der Nachweis, daß die vorgeſchlagenen Aenderungen einem drin⸗ 
genden Bedürfniſſe entſprechen und den beſtehenden Verhältniſſen 
am angemeſſenſten find, iſt in den Erläuterungen, welche die preu- 
ßiſche Regierung durch das Organ ihres beim Bunde beglaubigten 
Militärbevollmächtigten und in einer an die deutſchen Bundesglie⸗ 
der gerichteten Cirkulardepeſche abgegeben hat, jo hinlänglich be- 
gründet, daß haltbare Einwendungen dagegen vom Standpunkte 
der militäriſchen Intereſſen Deutſchlands ſich kaum erwarten laſſen. 
Mehr und mehr haben ſich die Männer von Fach überzeugt, daß 
die bisher geltende Kriegsverfaſſung des Bundes nur in Friedens⸗ 
zeiten haltbar iſt, bei jeder nahen Kriegsgefahr aber Deutſchland in 
die ſchlimme Alternative bringt, entweder den Buchſtaben des Bun⸗ 
desrechtes bei Seite zu ſchieben, oder den Kampf für die Ehre und 
die Sicherheit des Vaterlandes unter den ungünſtigſten Bedingun⸗ 
gen aufzunehmen. Die Vorſchläge Preußens gehen daher in erſter 
Linie von der Erkenntniß aus, daß man die bei den Kriegsbeſorg⸗ 
niſſen des Jahres 1840 und während der vorjährigen Kriſis ge— 
machten Erfahrungen nicht unbenügt laſſen dürfe. So handelt es 
ſich zunächſt darum, über die Leitung der Bundesſtreitkräfte von 
vorn herein feſte Grundjäge aufzustellen, damit der Ueberraſchung 
und dem Zwange des letzten Augenblickes kein Spielraum gelaſſen 
bleibe. Bei der Einrichtung des neuen Syſtems kommt es dann 
hauptſächlich darauf an, daß die beiden deutſchen Großmächte mit 
ihren durch Zahl und Tüchtigkeit impoſanten Truppenmaſſen den 
Hauptkern bilden, an welchen ſich in Betreff der Formation und in 
Betreff des Oberbefehles die übrigen Bundeskontingente anzuſchlie⸗ 
ßen haben. Es liegt darin eine naturgemäße Konzentration der 
Kräfte, daß die Truppenmaſſen der Großmächte, als die Hauptboll— 
werke der Vaterlandsvertheidigung ihren Zuſammenhang behalten 
und den Geiſt trefflicher Disziplin auch auf die ihnen zugeſellten 
Kontingente übertragen, während die alte Kriegsverfaſſung die 
wohlgeſchulten und kriegstüchtigen Streitmaſſen I Gunſten einer 
ſcheinbaren Einheit auflöjen will, welche in Beziehung auf Forma⸗ 
tion und Oberleitung niemals zur Wirklichkeit werden könnte. Wo 
eine kräftige Wirkung erzeugt werden ſoll, da muß der Schwächere 
fi) an den Stärkeren anlehnen, nicht umgekehrt, und unter den ob⸗ 
waltenden Umſtänden iſt zur Abwehr drohender Gefahr, wie bei 
anderen kritiſchen Fragen, die Einheit Deutſchlands nicht beſſer dar⸗ 
zuftellen, als durch eine im rechten Gleichgewicht gehaltene und 
wo möglich von Eintracht beſeelte Theilung der Gewalten zwiſchen 
Preußen und Oeſtreich. - 

Indeſſen hat die vorliegende Frage auch nach der politiſchen 
Seite hin eine hohe Bedeutung. Die preußiſche Regierung iſt, 
wie ſie es vor mehreren Monaten bei Beantwortung der bekannten 
Stettiner Adreſſe durch den Grafen Schwerin andeuten ließ, der 
nach einer radikalen Umgeſtaltung der Bundesverhältniſſe ſtreben⸗ 
den Agitation fern geblieben, aber ſie hat ſich der Aufgabe unterzo⸗ 
gen, den mit unverkennbarer Dringlichkeit hervortretenden Bedürf⸗ 
niſſen in praktiſcher Weiſe Abhülfe zu verſchaffen. Der Bund ver⸗ 
neint nicht nur das Recht ſeiner eigenen Exiſtenz, ſondern auch die 
Zukunft und die Unverletzlichkeit Deutſchlands, wenn er an Beſtim⸗ 
mungen feſthält, welche die vaterländiſche Wehrkraft den Anmaßun⸗ 

en eines eroberungsluſtigen und ſiegesſtolzen Nachbarvolkes gegen- 
über lahm legt. Ueber die Untauglichkeit der Kriegsverfaſſung des 
Bundes, wie über die Nothwendigkeit einer Reform im Sinne der 
preußiſchen Vorſchläge hat das Urtheil aller Sachverſtändigen inner⸗ 
halb und außerhalb Preußens ſich faſt übereinſtimmend ausgeſpro⸗ 
chen. Hier ſehen wir die „Neue Preußiſche Zeitung“, die „Preußi⸗ 
ſche Zeitung“ und die „National⸗Zeitung“ mit demſelben Eifer für 
dieſelbe Sache kämpfen. Und jelbit in Wien hat ein Blatt, welches 
eine eigne Meinung zu haben wagt, die Stimme erhoben, um die 
Anträge der preußiſchen Regierung zu befürworten und die unwi⸗ 
derleglichen Gründe derſelben in das rechte Licht zu ſezen. Dieſes 
Blatt, die „Preſſe“, hat freimüthig anerkannt, Preußen ergreife die 
Initiative zu einer unumgänglichen und von aller Welt als noth⸗ 
wendig anerkannten Reform, und es geſchieht dies in einer ſo zar⸗ 
ten und rückſichtsvollen Weiſe, daß ſelbſt der weitgehenſten Em⸗ 
pfindlichkeit Rechnung getragen werde. ö N 

Wenn alſo die öffentliche Meinung ſich von allen Seiten bei⸗ 
fällig über die preußiſchen Vorſchläge erklärt, jo kann man nur mit 
Beſorgniß an die Möglichkeit denken, daß dieſelben durch den Wi⸗ 
derſtand der Bundesſtaaten zum Fallen kämen. Der Einſpruch 
Oeſtreichs ließe ſich in keiner Weiſe begründen, da der ſüddeutſchen 
Großmacht ihr Recht auf die Mitführung Deutſchlands vollſtändig 
gewahrt iſt. Eben jo wenig kann ih das Selbſtändigkeitsgefühl 
der kleineren Staaten verleßt finden. In Friedenszeiten iſt die 


lands ſtatthaft; in kritiſchen 


h n Momenten wird dieſelbe nicht nur zur 
Gefahr, ſondern zur Unmöglichkeit. Wenn die kleineren Staaten 
bet den Kämpfen mit auswärtigen Gegnern nicht in patriotiicher 
Hingebung zeitweilige und naturgemäße Diktatur Preußens und 
Oeſtreichs anerkennen wollen, ſo laufen fie dem ſchimpflichen Schick⸗ 
ſal in die Arme, unter fremdem Joch an der Knechtung des eigenen 


Vaterlandes arbeiten zu müſſen. 


Dent ſchlanu d. 
Preußen. AD Berlin, 3. Febr. [Verzögerung der 
napoleoniſchen Pläne; Haltung des Landtages in 


der deutſchen Fragez die alte Schuld des Königreichs 
Weſtfalen.] Die Frage wegen Abtretung Savoyens und Nizza's 
an Frankreich ſcheint noch nicht zur unmittelbaren Löſung ref zu 


| 
| 
| 
| 
I 
| 


mit Grund zu erwarten, 


ſein. Piemont will erſt den vollen Kaufpreis in Händen haben, 
ehe es den napoleoniſchen Gelüſten das Stammland der ſardini⸗ 
ſchen Regenten hingiebt, und das engliſche Kabinet ſteht, im Ange⸗ 
ſicht des allgemeinen Mißtrauens gegen den Bonapartismus, zu 
unſicher, als daß es die franzöſiſchen Pläne offen unterftügen könnte. 
Man erfährt ſogar durch Lord John Ruſſell, daß Frankreich vor 
einiger Zeit durch die wiederholten Anfragen von engliſcher Seite 
zu einer Erklärung über die Sache veranlaßt iſt 0. London). Die erſte 
Antwort des Grafen Walewski habe ſich in einem gewiſſen Halb⸗ 
dunkel bewegt; aber auf weiteres Andringen habe er endlich ver⸗ 
ſichert, der Kaiſer Napoleon habe keine Abſichten auf Savoyen und 
Nizza. Das klingt recht gut, aber um keiner Täuſchung zu verfallen, 
muß man ſich zurückrufen, daß inzwiſchen der Graf Walewski aus 
dem Amte geſchieden iſt, und daß die napoleoniſche Politik nicht 
ſechs Monate braucht, um einen Wandelungs⸗ und Häutungsprozeß 
zu vollziehen. Das engliſche Kabinet hat damals, im Juli v. J, 
ſeine Befriedigung über die erhaltene Antwort zu erkennen gegeben; 
doch ſagt Lord Ruſſell kein Sterbenswörtchen von den vertraulichen 
Unterhandlungen, die inzwiſchen gepflogen worden find. Indeſſen 
kann das britiſche Kabinet unmöglich mit einem Sprunge aus — 
ner damaligen Stellung zu einer offenen Billigung der franzöfiichen 
Vergrößerungspläne übergehen. Es hat daher, wie verlautet, dem 
Kaiſer der Franzoſen den Rath ertheilt, das Projekt der Einverlei⸗ 
bung Savoyend und Nizza's einſtweilen ruhen zu laſſen, bis die 
allgemeine Regelung der italieniſchen Verhältniſſe weiter vorgerückt 
jet. — Obgleich manche Abgeordnete noch immer Schreiben von 
ihren Wahlkörpern erhalten, welche eine Adreſſe an den Prinz⸗ 
Regenten in der deutſchen Angelegenheit beantragen, ſo i doch 
daß die Landesvertretung nicht ohne be⸗ 
ſtimmte Veranlaſſung aus ihrer bisherigen Zurückhaltung heraus⸗ 
treten wird. Einzelne Redner im Abgeordnetenhaufe werden irgend 
eine Gelegenheit benutzen, um ihre Sympathien für die nationale 
Bewegung auszuſprechen; aber das Haus in ſeiner Geſammtheit 
wird ſich keiner Kundgebung anſchließen, welche den von der Re⸗ 
gierung eingeleiteten Reform-Unterhandlungen eher ſchaden als 
nügen kann. — Die Inhaber der aus dem ehemaligen Königreich 
Weſtfalen ſtammenden Schuldverſchreibungen haben ſich bekannt⸗ 
lich wieder an die Landesregierung gewendet, damit dieſelbe eine 
Petition wegen Eröffnung des Rechtsweges unterſtütze. Die Sache 
hat geringe Ausſicht auf Erfolg, da die betheiligten Staaten ver⸗ 
tragsmäßig ſich von vornherein über den Ausſchluß des Rechts⸗ 
weges verſtändigt haben. n 
(Berlin, 3. Febr. [Vom Hofe; Mancherlei.] Die 
Königin iſt heute nicht, wie man vermuthete, vom Schloſſe Sans⸗ 
ſonci nach Berlin gekommen. Die hohe Frau empfing Mittags 
daſelbſt den Beſuch des Fürſten von Hohenzollern, der bis 2 Uhr 
im Schloſſe Sansſouci verweilte und dann zur Tafel wieder hier⸗ 
her zurückkehrte. Die Hofjagd in der Tegeler Forſt hat heute ſtatt⸗ 
gefunden. Bevor ſich der Prinz⸗Regent und die Prinzen Friedrich 
Wilhelm, Albrecht, Prinz Auguſt von Württemberg und die übrigen 
fürſtlichen Perſonen dorthin begaben, machten fie der Prinzeſſin 
Karl einen Gratulationsbeſuch. Nach dem Schluſſe der Hefiah 
nahm die hohe Jagdgeſellſchaft im Forſthauſe am Koͤnigsdamm 
das Dejeuner ein und kehrten darauf hierher zurück. Die Frau 
Prinzeſſin von Preußen, die Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm, 
die Frau Prinzeſſin Friedrich Karl, die niederländiſchen Herr A 
ten, die Herzogin von Sagan, die Fürſtinnen Mathilde und Leon⸗ 
tine Radziwill und viele andere fürſtliche Frauen beglückwün ten 
heute Mittag die Frau Prinzeſſin Karl und verweilten längere Zeit 
im Palais. Darauf fuhren die hohen Herrschaften bis 11. Beginn 
der Tafel ſpazieren. — Zu der Soirbe, welche en eim Prin⸗ 
zen Friedrich Wilhelm ſtattfindet, haben die > erſten Hofchargen, 
die prinzlichen Hoſſtaaten, die Minifter, Die en) die Gene⸗ 
ralität, mehrere Landtagsmitglieder und de ede Notabilitäten Ein⸗ 
ladungen erhalten. Sämmtliche ar 0 Prinzen erſcheinen en 
gala. In dieſer glänzenden Geſeuſh werden auch einige Mitglie⸗ 
der der italieniſchen Oper Geſangſtücke vortragen. — Große Vor⸗ 
bereitungen werden bereits HAN Ooirce getroffen, die am 11. d. 
beim Prinz⸗Regenten ftattfinbe 9 In derſelben kommen auch Theater⸗ 
ſtücke zur Ausführung. er! te taurirung der dazu noͤthigen Kou⸗ 
liſſen und der übrigen Dekoration iſt der Prof. Gropius beauftragt. 
Der Prinz⸗Regent, die Frau Prinzeſſin von Preußen und die übri⸗ 
en hohen Herrſchaften nahmen geſtern Abend, nachdem fie der 
Generalprobe im Palais des Prinzen Karl beigewohnt hatten, zu⸗ 
ſammen den Thee ein. In der Soiree des ruſſiſchen Gejandten 
Baron v. Budberg erſchienen ſie nicht, und waren dort nur der 
Prinz Auguft von Württemberg und die Prinzen anweſend, welche 
beim 1. Garde-Regiment in Potsdam ſtehen. Alle gegenwärtigen 
Soircéen haben einen düſtern Charakter, der darin ſeinen Grund 


buchſtäbliche Wahrung der vielgliedrigen Souveränelät Deutſch⸗ hat, daß die Gäſte wegen der Hoftrauer ſchwarze Kleidung tragen. 
5 L 


— Der Kultusminiſter v. Bethmann-Hollweg hat für den 10. d. M. 
Einladungen zu einer Soirce ergehen laſſen. — Die Einzugs⸗ 
und Hausſtandsſteuer ſoll jetzt durch ein Gejeg geregelt werden. 
Ein darauf besüglüßer Geſetzentwurf iſt bereits zur Vorlage an 
den Landtag ausgearbeitet worden. Derſelbe will 1. 1 2 der 
Steuern nach den verſchiedenen Kategorien der Städte, Beſtim⸗ 
mungen für die Fälle des Umzugs oder Wechſels des Wohnorts, 
oder der 1 in die Gemeinde ꝛe. Das platte Land findet in 
dem Entwurfe keine Erwähnung, doch iſt bereits im Herrenhauſe 
die Frage angeregt worden, ob dieſe Steuer nicht auch auf das 
platte Land en den ſei. — Unſere Studenten wollen ihre 
am 10, d. M. im Mäder'ſchen Saale ſtattfindende Ballfeſtlichkeit 
recht glänzend ausſtatten. Die Verbindungen werden aber, wie 
ſchon früher, dabei nicht in „Wichs“ erſcheinen. 

„Berlin, 3. Febr. [Die Situation.] Aus Oeſtreich, 
wie aus Italien find in den letzten Tagen Nachrichten eingelaufen, 
welche der politiſchen Lage in Europa einen ſehr düſtern Anſtrich 
verleihen. In Ungarn, wie in Venetien find die Karten zurechtge⸗ 
legt und wenn auch die Gefahr, welche von Neapel her drohte, ftr 
den Augenblick wenigſtens, und ſeitdem der König die Ueberzeu⸗ 
gung gewonnen hat, daß er bei aktivem Einſchreiten ſeine Krone 
aufs Spiel ſetzen würde, verſchwunden iſt, jo iſt der Zuſammenſtoß 
in Oberitalien dennoch kaum zu vermeiden. Oeſtreichs Stellung 
iſt mißlicher, denn je zuvor; freilich könnte in Betreff Ungarns ein 
kräftiger Entſchluß, der ſich dahin ausſpräche, den gerechten Forde⸗ 
rungen dieſes Landes gerecht zu werden, das Wiener Kabinet von 
großem Drangſale befreien und die von Paris aus geſchickt geleite⸗ 
ten Intriguen zu Nichte machen. Freilich könnte Oeſtreich, ſeine 
militäriſche Ehre in die Schanze ſchlagend, Venetien verkaufen und, 
wie vorgeichlagen, die Injel Kandien noch mit in den Kauf neh⸗ 
men. Es iſt ſogar denkbar, daß Napoleon, dem es um Savoyen zu 
thun iſt, gern nk wenn ohne Krieg und für baare Münze Italien 
bis zum Adriatiſchen Meere frei würde, und auch Sardinien dürfte 
wenig daran gelegen ſein, dem erbitterten öſtreichiſchen Heere noch— 
mals gegenüberzuſtehen. Mit Ausnahme der Zugeſtändniſſe an die 
Ungarn ſind aber alle anderen Zumuthungen kaum erfüllbar und 
es gewinnt mehr und mehr die Anſicht an Boden, daß Napoleon 
mit Oeſtreich wieder daſſelbe Spiel treibt, wie im vorigen Winter. 
Beſtätigt ſich dieſe Anſicht, dann giebt es für Preußen nur 
eine Rolle, würdig Friedrichs des Großen, würdig der Miſ⸗ 
Eon, welche das Preußenvolk zu erfüllen hat. Im vorigen 

ahre ſtand es uns nicht zu, das Unrecht in Italien zu vertheidigen 
und dennoch hätte die Macht der Verhältniſſe Preußen und Deutſch⸗ 
land in den Krieg gedrängt, hätte derſelbe nicht ein ſo plötzliches 
Ende erreicht. Heute bedroht Oeſtreich Niemanden in Italien, und 
wird heute Oeſtreich angegriffen, ſo gilt der erſte Kanonenſchuß, auf 
die Oeſtreicher abgefeuert, nicht Deutſchland, ſondern Preußen. Mit 
dem erſten Kanonenſchuſſe muß denn auch les giebt keinen anderen 
Ausweg) Preußen ſelbſtändig, als europäiſche Großmacht an Frank⸗ 
reich den Krieg erklären, ob auch England wieder Drohnoten ab⸗ 
ſenden möge, ob auch Rußland erklären möge, ſeine eigenen In⸗ 
tereſſen allein befragen zu wollen. Dann werden auch die deut⸗ 
chen Staaten mit uns kin, während ſie jetzt, jo lange Hader die 
den deutſchen Großmächte auseinander hält, den Öedanten an 
einen Bund. der leicht zum Rheinbund ausarten konnte, in ſich auf 
keimen laſſen. Es bleibt ſich dann ganz gleich, ob wir für Oeſtreich 
oder gegen Frankreich kämpfen, die Handlung und ihre Reſultate 
bleiben dieſelben. Dann werden aber auch ohne die jetzt in den 
Weg gelegten Schwierigkeiten Preußens Vorſchläge, die ſicher nur 
das Wohl des gemeinſamen Vaterlandes zur Grundlage haben, von 
den deutſchen Bundesgenoſſen freudig angenommen werden. Mit 
allen Theorien, mit allem Feſthalten an den veralteten Buchſtaben 
— es dann ein Ende; das einige Deutſchland iſt eine eiſerne Wand, 
dem Napoleonismus eiſernen Widerſtand bereitet. 
Y Berlin, 3. Febr. . Fortſchritt des Gartenbaues in 
n eine diplomatiſche Warnung.] In Potsdam ſprach man 
r vorigen Woche viel von Veränderungen, die ſich in der Adminiftration 
der 4 5 Gärten, wie im Perſonal der königl. Gartenintendantur in Ausſicht 
—— l u Veen Perch dieſe Gerüchte Veranlaſſung gegeben, daß neulich 
n dem von Ihrem Berichterſtatter ſchon öfters erwähnten wiſſenſchaftlichen 
Sein für Geſchichte der Zentraladminiſtration unſrer Monarchie ein Vortrag 
über die 4 555 des Gartenbaues in den preußiſchen Staaten und die Ein» 
wirkung der Regierung auf dieſen 2 und eben jo nützlichen als angeneh⸗ 
men Kultu m gehalten wurde. Er fand um fo lebhaftern Beifall, als die 
Fortſchritte im Gartenbau, von ihrer Entwickelung an, durch die verſchiedenen 
Reg e bis in die Gegenwart verfolgt und mit zahlreichen inter- 
Se otizen begleitet wurden. Schon von den früheren Regenten der Mark 


9 
indenburg wurde die Gartenfunft begünftigt und unterftügt, aber einen be- 
} 1 Aufſchwung erhielt fie durch die Toleranz, welche der 


urfürſt übte, indem er vielen Tauſend franzöſiſchen Auswanderern, 

e die religiöſen decent vertrieben hatten, ein zweites Vaterland gab. 
ihnen kamen viele thätige, in Künſten und Gewerben wohlerfahrene 
jänner, unter ihnen auch einige ausgezeichnete Kunſtgärtner ins Land, die 


eils ihre Kunſt und ihren Fleiß auf die Verſchönerun 


der I i 
ärten verwendeten, wie namentlich der berühmte Le N 


4 otre, oder ſelbſt zum 
noch heute beſtehende Kunſtgärten anlegten, wie Bouche, en 

Fr e u. ſ. w. A war auch für den Gartenbau die Rezierungszeit 
Friedrichs d. Gr. Dieſer Monarch richtete vorzugsweise feine Aufmertiomleit 
auf die Kultur und Akklimatiſirung fremder Fruchtbäume und Sträucher, auf 
Oraugerien, Treibhäuſer und Spaliere. Einen europäiſchen Ruf erhielten die 
eibereien auf den Terraſſen von Sansſouci, angelegt und gepflegt vom Kunſt⸗ 
Artner Krguſe. 1753 produzirte gar ſchon der Hofgartner König in Mon. 
u eine Quantität Zuckerrohr. Noch wichtiger als dieſe Bemühungen iſt die 
— che Thatſache, daß 1770 Friedrich II. in der Umgegend von Berlin und 
dam 100 gelernte Gärtner anſtellte und dadurch dem Obſt⸗ und Gemüſe⸗ 
ebung der Reſidenzen weſentlichen Vorſchub leiſtete. Der königl. 


in der Um weſent 
10 Bilde arten zu Schöneberg, früher ein Hopfenfeld, entſtand zwar ſchon 


em großen Kurfürsten, feine großen Treib⸗ und Gewächshäuſer erhielt 
er aber erſt unter Friedrich J., der ſie als Winterdepot für die erotiſchen Ge⸗ 
wächſe der königl. Gärten anlegen ließ. Sein ſparſamer Sohn Friedrich Wil- 
helm I. betrachtete fie als unnöthige geldfreſſende Etabliſſements, und ſchenkte 
den botanſſchen Garten der Sozietät der Wiſſenſchaſten, mehr um ihr Verlegen ⸗ 
— zu bereiten, als um ihr einen Dienſt zu leiſten; er wurde nur noch zum 
bau offizineller, gut zu verwerthender Pflanzen benutzt. Friedrich d. Gr. 
ſtellte den alten Glanz des merkwürdigen Etabliſſements wieder her. Die neuen 
grober Zreibhäufer wurden bald nach dem Regierungsantritt Friedrich Wil⸗ 
elm III. erbaut. Unter dieſem Monarchen wurde 1822 der Verein „zur Beför⸗ 
derung des Gartenbaues“ in den ag Ach Staaten und mit ihm eine nützliche 
anftalt zur neu der at auf diefem Gebiete gegründet. 

e zweite wichtige Hülfsanſtalt für dieſen Zweck ift die durch k. Kabinetsordre 
vom 20. Auguſt 1822 errichtete Gärtner Lehranſtalt, früher in Schöneberg und 
otsdam, ſetzt bloß in Potsdam, wo ſich auch ln ſeit fait 40 Jahren eine 
a, We ale — Sie beſteht aus Anlagen zur Samenzucht für 
Obſt⸗ d. und Schmuckbäume und Sträucher, aus einer Pflanzſchule für 
ace Gewächſe, aus einem Konſervatorium für Fruchtbäume, aus einem Ver⸗ 
uchsfelde für Schmuck⸗ und e Auch die berühmten Piſanghäuſer auf 
der a ud eine Schöpfung Friedrich Wilhelm III., doch iſt zu erwäh⸗ 
nen, das ſchon 1774 der Garten der Realſchule in Berlin reife Piſangfrüchte 
auf die Tafel des Königs lieferte. Friedrich Wilhelm IV. gehört die Echbpfung 
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des Gartens von Charlottenhof und die Verſchönernng des Parkes von Sans⸗ 
ſouci durch zahlreiche neue Fontainen an. Die Verwaltung der königl. Gärten 
ſteht unter einer Iutendantur, deren Chef zuletzt der im vorigen Jahre verſtor⸗ 
bene Miniſter des königl. Hauses, v. Maſſow, war. Noch iſt dieſer Poſten nicht 
wieder t. Von ihm reſſortirt die Generaldirektion. Unter dem General» 
direktor Ferne ſtehen die ſämmtlichen königl. Gärten, die Gärtner⸗Lehranſtalt 
und die Handelsbaumſchule, auch der Thiergarten in Berlin. Die Schloßbau⸗ 
kommiſſion führt die Bauten aus; für die Fontainenanlagen in Sansſouci iſt 
ein beſonderer Inſpektor angeſtellt. Die a der Intendantur der k. Gärten 
iſt mit der des Do daarſchallamtes vereinigt. Wirkliche Hofgärtner fungiren jetzt 
13, davon 4 in Sansſouel, 2 in Berlin (in Monbijou und Bellevue), bei Pots ⸗ 
dam 3 (in Charlottenhof, im Neuen Garten und auf der Pfaueninſel), bei Ber 
lin 1 (in Schönhauſen), ſodann 1 in Schwedt und 1 in Parez ꝛc. — Dieſer Tage 
kam von diplomatiſcher Seite her eine Warnung aus Wien nach Berlin, welche 
beſagte, daß gegenwärtig von ein und demſelben answärtigen Korreſpondenten 
unter der Rubrik Wien unverbürgte, oft geradezu erfundene Mittheilungen an 
mehrere deutſche Zeitungen, namentlich an das „Frankfurter Journal“ und die 
„Kölniſche Zeitung“ gemacht würden, welhalb man dieſelhen mit großer Vor⸗ 
ſicht aufzunehmen habe. Der wirkliche Abſendungsort war in Wien bekannt und 
in jenem offiziellen Schreiben genau bezeichnet. ' 

— [Staatsminiſterialbeſchluß.] Die Umſtände und 

Plackereien, welche durch das vorige Miniſterium angeordnet war 
ren in Betreff aller Beamten, die ſich 1848 und 1849 politiſch oder 
kirchlich verfehlt hatten, find von der gegenwärtigen Regierung nun 
endlich wieder beſeitigt worden. Folgender Staatsminiſterialbe⸗ 
ſchluß iſt, wie man der „K. Z.“ meldet, den Behörden zugefertigt: 
„In dem durch Staatsminiſterialbeſchluß vom 1. September 1853 
auf Grund der Allerhoͤchſten Kabinetsordre vom 27. April 1853 
angeordneten Verfahren bei Beförderungen und Gehaltsverbeſſe⸗ 
rungen von Beamten, welche ſich in den Jahren 1849 kirchlich oder 
— vergangen haben, iſt eine Aenderung durch den Allerhöch⸗ 
ten Erlaß vom 14. v. M. inſoweit genehmigt worden, daß in den⸗ 
jenigen Fällen, wo ſolchen Beamten lediglich die nach ihrem Dienſt⸗ 
alter zuläſſigen Zulagen zu bewilligen jein würden, fortan 1) eine 
Immediatberichterſtattung nicht mehr ſtattzufinden, und 2) das 
Zugeſtändniß derartiger Gehaltsverbeſſerungen allein davon abzu⸗ 
hängen hat, ob die betreffenden Beamten nach dem Urtheil ihrer 
Vorgeſetzten ſich ſeit jenen Jahren dienſtlich, wie außerdienſtlich, 
untadelhaft geführt und zu keinen Ausſtellungen Veranlaſſung ge⸗ 
gegeben haben. Das Staatsminiſterium beſchließt demgemäß, daß 
von jetzt an alle diejenigen, nach dem Dienſtalter zuläſſigen etats⸗ 
mäßigen Zulagen, deren Bewilligung zu den reſſortmäßigen Attri⸗ 
butionen der Provinzialbehörden gehört, ohne vorherige Berichter⸗ 
ſtattung ſelbſtändig zu verfügen find. Die einzelnen Departements⸗ 
chefs werden hiernach, jeder in ſeinem Reſſort, die betreffenden 
Provinzialbehoͤrden mit der erforderlichen Anweiſung verſehen. 
Zu dem Ende iſt jedem Departementschef Abſchrift des gegenwär⸗ 
tigen Beſchluſſes mitzutheilen. Berlin, 31. Dezember 1859. Kö: 
nigliches Staatsminiſterium.“ 

— l[Miniſterialreſkript über den Ankauf von 
Militärpferden.] In Folge mancher bei dem vorjährigen An⸗ 
kauf von Pferden zu Militärzwecken vorgekommenen Beeinträchti⸗ 
gungen der Pferdezucht find Vorſtellungen an das landwirthſchaft⸗ 
liche Miniſterium gerichtet worden, um der Wiederholung ſolcher 
Vorgänge vorzubeugen. Das Miniſterium hat ſich dadurch zu einer 
Korreſpondenz mit den Miniſterien des Innern und des Krieges 
veranlaßt geſehen, und haben die letzteren nunmehr ſich bereit er⸗ 
klärt, den Vormuſterungs⸗ und Abnahmekommiſſionen zu empfeh⸗ 
len, daß ſie Stuten, deren tragender Zuſtand durch Deckſcheine der 
Landgeſtüte wahrſcheinlich gemacht wird, auch wenn die ſichtbaren 
Kennzeichen vom Vorhandenſein dieſes Zuſtandes vermißt werden, 
zur ar nicht heranziehen. In dem dieſen Gegenſtand be⸗ 
treffenden Reſkript des Miniſters für die landwirthſchaftlichen An⸗ 
gelegenheiten wird geſagt: „Es liegt überdies, wie auch von den 
genannten Reſſortminiſtern niemals verkannt worden iſt, ſowohl 
im Intereſſe des Landes als im Intereſſe des — — die 
Stuten überhaupt ſo lange von der Aushebung zu verſchonen, als 
der Bedarf der Armee durch andere Pferde gedeckt werden kann, 
weil eben hierin die Grundlage für alle künftige Remontirungen 
beruht, und wenn ge en dieſen allgemeinen Grundſatz von —— 
nen Abnahmekomm ſſtonen ohne Noth verſtoßen worden iſt, ſo ſind 
dies eben nur einzelne Mißgriffe, welche in jedem Spezialfalle zu 
ordnen bleiben. Doch habe ich Gelegenheit genommen, den Reſſort⸗ 
miniſtern noch beſonders den Schutz ſolcher Stuten zu empfehlen, 
welche lediglich zum Züchtungszwecke gehalten werden, und hoffe, 
daß dadurch ſolchen Rückſichtsloſigkeiten, wie ſie bei der letzten Mo⸗ 
i vorgekommen ſein f ollen, deſto ſicherer vorgebeugt 
ſein wird.“ 

— (Die höheren Töchterſchulen.] Das Januarheft 
des zweiten Jahrgangs des „Centralblatts für die Unterrichtsver⸗ 
waltung“ enthält den Abdruck zweier Denkſchriften über die Orga⸗ 
niſation des Unterrichtsweſens in höheren Tochterſchulen, welchem 
en Bemerkung vorangeſchickt iſt: „Die Zerfloſſenheit und 


Unſicherheit, welche bei Organifation und auch bei Ertheilung des 


Unterrichts in ſogenannten hoheren Töchterſchulen vielfach angetrof⸗ 
fen wird hatten die oberſte Behörde einer Provinz veranlaßt, die 
Frage über „die feſtere Begrenzung des Unterrichtsſtoffes in den 
höheren Töchterſchulen, beſonders in den Privatſchulen dieſer Art“ 
einer gemeinſamen Berathung rend zu laſſen. Derſelben wur⸗ 
den zwei zu dieſem Behufe vorher angefertigte Gutachten zu Grunde 
gelegt, welche wir um der Wichtigkeit des Gegenſtandes, um ihrer 
805 willen, und weil ſie Hi gegenſeitig ergänzen, hier aus⸗ 
zugsweiſe abdrucken laſſen. Auf Grund der ſtattgefundenen Bera⸗ 
thung iſt die Anfertigung eines Reglements für die betreffende Pro- 
vinz beſchloſſen worden. Der gleichzeitig geftellte Antrag, nur den 
jenigen Anſtalten, welche dieſes Reglemenk annehmen und ſich nach 
demſelben einrichten, die Bezeichnung als höhere Töchterſchule zu 
geſtatten, iſt von dem Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten 
als zur Genehmigung nicht geeignet abgelehnt worden, indem der⸗ 
ſelbe bemerkt, daß die Annahme oder Nichtannahme einer obrigkeit⸗ 
lichen Anordnung überhaupt nicht in das Belieben der betreffenden 
Schulen geſtellt werden könne; was aber die Privatanſtalten be⸗ 
treffe, ſo halten die k. Regierungen durch das ihnen zustehende Recht, 
den Lehrplan zu genehmigen, das Mittel in der Hand, das Unter- 
richtsweſen derſelben den beſtehenden Beſtimmungen entſprechend 
zu reguliren. Die hierdurch und in dieſer Weiſe angeregte und auf⸗ 
genommene Frage wird eine weitere, ſowohl das pädagogiſche In⸗ 
tereſſe, wie die Frage über ſtädtiſche Schulorganiſation berührende 
Entwickelung finden.“ 
— [Die Petition und Denkſchrift des verewigten 
Dr. Jonas und Genoffen], auf welche der Allerhöchfte Ber 
ſcheid vom 4. Januar bereits mitgetheilt iſt (. Nr. 7), findet ſich 


Organismus der Staatsregierung, 


ntiſchen Kirchenzeitung uſe (bei Georg Reimer) heraus⸗ 
e NUR Po: 


Landeskirche in Ausführung zu bringen. Die bisher in dieſer Richtung getrof⸗ 
fenen Maaßregeln und beſonders die Loslöͤſung der Kirchenbehörden von dem 
\ weit entfernt, unfere-evangeliiche Landes“ 
kirche in die ihr durch den Art. 19 der Verfaſſung gewährleiftete Selbſtändig 
feit hinüberzuführen, haben fie im Gegentheil nur unſelbſtändiger und ungb⸗ 
hängiger gemacht: indem ſie zwar jene kirchenregimentlichen Behörden den 
Staatsgewalten gegenüber als jelbitändig und unverantwortlich pin tellten, dar 
egen aber die evangeliſchen Gemeinden und Geiſtlichen gänzlich der Mach! 
jener Kirchenbehörden übergaben, und damit des Rechtsſchußes beraubten, wel⸗ 
chen ſie bis dahin an den Staatsgewalten gehabt hatten. Und dieſe Unſelbſtän⸗ 
digkeit der Kirche hat zur Folge gehabt, daß, im Widerſpruch mit dem allge 
meinen Bewußtſein des evangeliſchen Volks eine einſeltige, ausſchließlich in der 
Vergangenheit lebende theologische Richtung die Alleinherkſchaft gewinnen konnte, 
welche dann in ihrer Engherzigkeit den alten konfeſſionellen Hader bis zur Zer⸗ 
reißung der geſegneten Union wiedererweckte, und mit ihrem Syſtem der Hut 
kehr nicht nur die wiſſenſchaftliche Bildung der Geiſtlichen, ſondern auch die 
be Entwickelung des ede Volkslebens in bedenklicher Weiſe gefähr⸗ 
dete. Solche Auflöſung der Kirche in ſchroff entgegengeſetzte Parteiungen, ſolche 
Verirrung in veraltete Anſchauungen und Ordnungen würde nimmermehr mög⸗ 
lich geworden ſein, wenn nicht die Je ber Ar einer zweckentſprechenden 8 
mäßen Verfaſſung der Kirche, wie ſie der Art. 15 7 ſo lange unterblie⸗ 
ben wäre. Beſäße unſere evangeliſche Kirche eine Organſſation, in welcher 
der in ihr herrſchende Geiſt darzustellen vermöchte: jo würde Vieles, was 
egenwärtig als wichtig geberden kann, in ſeiner ganzen Nichtigkeit erſcheinen; 
5 würde es ſich zeigen, daß die Voß fast ee Parteiungen überwiegend 
künſtliche Lie ſind, die im Volk ſelbſt keine Wurzel haben, und die nur 
darum den Schein großer Verbreitung annehmen konnten, weil den Evangeli⸗ 
ſchen in den öſtlichen Provinzen jedes Orgau fehlte, ihre kirchliche Stellung 
und Anſchauung kund werden zu laſſen. Beſäßen unſere evangeliſchen Gemein 
den Organe, durch welche fie ihres Herzen Meinung auszusprechen vermochten, 
ſo würden ſie unwiderleglich beweiſen, daß dem evangeliſchen Volk im Großen 
und Ganzen die hierarchiſchen, konfeſſionellen und rückwärts ſchreitenden Be⸗ 
ſtrebungen völlig fremd find, beweiſen, daß es nicht engherzige, ſondern in 
Gottesfurcht freitinnige, wiſſenſchaftlich gebildete Geiſtliche für feine — 
und die religiöfe Erziehung feiner Kinder wünſcht; vor allem beweifen, d 
das gottgeſegnete Werk der Union, welches Ew. K. H. in Gott ruhender K. 
Vater geſchaffen hat, aus dem Herzen des Volkes geboren iſt und noch heute i 
ungeſchwächter Kraft im Herzen des evangeliſchen Volkes lebt. Wie demna 
die ehrfurchtsvoll Unterzeichneten in der bisherigen Unterlaſſung einer zeitge⸗ 
mäßen Organiſation eine Hauptquelle der allgemein empfundenen Schäden un⸗ 
ſers kirchlichen Lebens zu erblicken nicht umhin können: ‚jo Ken es ihnen auch 
kein wirkſameres Heilmittel und kein dringenderes Bedürfniß für unſere Nia 
iu geben, als eben die Herſtellung einer ſolchen zeitgemäßen Kirchenverfaſſung. 
Mögen darum Ew. K. H. den ehrfurchtsvoll Unterzeichneten allergnädigſt ge⸗ 


ſtatteu, daß fie, im lebhaften Gefühl der mannichfaltigen Noth der Kirche und 


im Hinblick auf das zur Abhülfe im Art. 15 der Landesverfaſſung gewährleiſtete 
Recht, ihre * dahin auszuſprechen wagen: daß ſie in der Berufung 
einer, aus der Wahl der Gemeinden hervorgehenden, evangeliſchen Landes⸗ 
ſynode, zur Feſtſtellung der rg einer repräſentativen Kirchenverfaſſung, 
den kerle und wirkſamſten Weg erblicken, um der evangeliſchen Kirche 
aus Beer und ze Im Recht zu verhelfen; und geruhen Ew. K. H. an⸗ 
liegende Denkſchrift, welche die nähere Begründung dieſer Ueberzeugung ent⸗ 
hält und allein als Beilage dieſer unferer allerunterthänigften Vorſte ung ge 
druckt iſt, huldreichſt entgegenzunehmen. Wenn die ehrfürchtsvoll Unterzeich⸗ 
neten unmittelbar an Ew. K. H. ihre ganz gehorſamſte Vorſtellung und die 
Bitte richten, daß Allerhöchſtſie Selbſt geruhen wollen, die geeigneten Maaß⸗ 
regeln zu treffen: ſo geſchieht dies in der vertrauensvollen Ueberzeugung, daß 
vor allem Ew. K. H. Weisheit und Gerechtigkeit dasjenige auordnet werde, 
was am meiſten der Sachlage und dem Recht der Kirche eütſpricht; daß auch 
nur dasjenige, was von Ew. K. H., als dem dermaligen Inhaber der Kirchen 
gewalt, angeordnet werden möchte, die allſeitige Anerkennung unzweifelhafter 
Rechtsgiltigkeit erhalten werde; und daß endlich nichts fo ſehr im Stande ſein 
dürfte, den bei der neuen Organifation etwa hervortretenden Parteſleidenſchaf⸗ 
— r Ew K. 0 . einigend entgegenzuwirken, als das allge 
. K. Hoh. Pe i 
oberhoheillichen Stellung. Derfon und das Gewicht allerhschſt Ihrer 
Ew. Königlichen Hoheit 
5 1 allerunterthänigſte, treu gehorſamſte. 

Unterzeichnet ſind A ee Gelten, 5 dem Be dene Sydow, 
Marot, Schweder, W. Müller, G. Lisco, Platz, Eyſſendardt, Dahms, 
Weitling, ferner viele Geiſtliche us Magdeburg, Breslau, eine ſehr große 
Zahl Abgeordneter, unter denen wir nur ki e wollen: Lette, 
Grabow, Brämer, Ritter, Schalleyn, bel, berſtlleutenant v. Binde, 
v. Rönne, Pieper, Maske, Behrend (Danzigs, Dr. Schubert, Gamradt, 
Pieſchel, 8 Häbler, Mapmacher, Jordan, Beipke, Scheller, Dieſter 
weg, Harkort, Taddel, v. Ammon Eeckſtein, Jacob, Schulz (Kreisgerichts⸗ 


Direktor), v. Bockum ⸗Dolffs, v. S ö . N 
Wachler, Frech, v. Untube. Bomft, Shen Weahel, ale ene 
v. Kries Naumann (Pofen), Kruſe, b. Beugbem, Strohn, Leue. Von hie 


ſigen Unterzeichnern „üben wir noch an: Juſtizrath Ulfert, Kammergerlchts⸗ 
I ae Det Nuberft, Buchhändler Gärtner, Babritefiper E. Goldt⸗ 
ſchmidt, Gehe eſiger Röder, Stadtſchulxath Schulze, ulvorſteher 
Marggraff, Geheimer Sanitätsrath Eckard, K. Rach Franz, Major a. D. 


Erbitterung und Fei it gegen die katholliche Ki We 
Stuhl, Use 1 Dane de holi RN und, den apojt 


riſchem Wagniſſe zu bekämpfen, an ſich zu reißen und zu vernichten bem 
ſind, — ſo haſt 


leiden, zu überaus großem Troſte gereichte, wirklich beſtätigt. Denn es läßt 
| ſeſem Schreiben überall Deine ausgezeichnete, uns 63 längst bekannte 


D aß haft 

m 
ich. 
ft Du auch ferner noch ein von Dir und 


keit und mit gleiten 


ften Prinz t. und darin in Gemeſnſchal 


Die Uns von Dir überſandte, in deutfcher und fra 


N öſiſcher Sprache verfaßte 
Abſchrift dieſes Schreibens haben Wir mit dem grö iin Berge en 55 0 
2 „und Wir können es Dir, geliebter Sohn, kaum mit Worten aus⸗ 
rücken, mit wie großer Freude Uns Dein und Deiner ehrwürdigen Mitbrüder 
bächſt lobenswerthes Verfahren erfüllt hat, da daſſelbe Uns auf das Deutlichſte 
zeigt, wie ſehr Dir und jenen Biſchöfen die kräftige und N Vertheidi⸗ 
Bang Unſerer und des . Stuhles Rechte am Herzen liegt. Deshalb 
auftragen Wir Dich, dieſe Unſere Geſinnung auch jenen Biſchöfen kundgeben 
wollen, ihnen in Unſerem Namen dazu mit anerkennenden Worten nach⸗ 
deuckſamſt Glück zu wünſchen und dabei die Mittheilung zu machen, daß Wir 
ihnen und den ihrer Obſorge anvertrauten Gläubigen mit der ganzen Liebe Un» 
leres Herzens den appftoliichen Segen ertheilen. Da nun aber Du die Trag ⸗ 
— des wahrhaft ee e bei Krieges, der in dieſen überaus 
raurigen Zeiten gegen Chriſtus und feine heilige Kirche auf das Betreiben 55 
t 


loſer enſchen heraufbeſchworen worden it, recht wohl zu bemeſſen verſteht, 
Maven ir nicht, daß Du, geliebter Sohn, von dem Beiſtande des Him⸗ 


els unterſtützt, bei Deiner vorzüglichen Geſinnung und in Deinem biſchöf⸗ 
lichen Eifer mit noch größerer Kat fortfahren mögeft, den guten Kampf des 
Raubens zu kämpfen, die Sache der katholiſchen Kirche furchtlos zu vertheis 
digen, mit Umſicht und Weisheit für das Heil Deiner Herde zu ſorgen, den 
drug feindſeliger Menſchen aufzudecken, ihre Irrthümer zu wiederlegen und 
te Angriffe zurückzuweiſen. Schließlich iſt Uns fürwahr nichts angenehmer, 
als auch dieſe Gelegenheit zu benutzen, um Dir von Neuem das vorzügliche 
ohlwollen, mit dem Wir Dich umfaſſen, bezeugen und bekräftigen zu kön⸗ 
nen, und ſo wollen Wir denn auch, daß ein Unterpfand Unſerer überaus ge⸗ 
neigten und gnädigſten Geſinnung gegen Dich der apoſtoliſche Segen fein joll, 
den Wir aus innerſtem Herzensgrunde, Dir ſelbſt, geliebter Sohn, allen 
eiſtlichen Deiner Kirche und allen Deinen Gläubigen in Liebe hiermit erthei⸗ 
en. Gegeben zu Rom bei St. Peter am 2. Januar des Jahres 1860, Unſeres 
Pontifikates im vierzehnten. , 

— Rechtsentſcheidungen.] Das Juſtizminiſterialblatt 
enthält ein Erkenntniß des Obertribunals vom 28. Oktober v. J, 
wonach die Frage, ob der des Holzdiebſtahls Schuldige, der ſich im 
vierten oder ferneren Rückfalle befindet, nicht nach dem Strafgeſetz⸗ 
buche, ſondern nach dem Holzdiebſtahlsgeſetze vom 2. Juni 4852 zu 
e iſt; ferner ein Erkenntniß deſſelben Gerichtshofes vom 
4. November v. J., wonach die Ralhskammer, d. h. diejenige Ab 
theilung des Gerichts, welche über die Eröffnung einer Unterſu⸗ 
chung zu beſchließen hat, ſodald ſie einen ſtrafbaren Thatbeſtand 
als vorliegend erachtet, den Eroͤffnungsbeſchluß ſofort nach der⸗ 
lenigen rechtlichen Auffaſſung, welche fie für begründet hält, erlaſ⸗ 
ſen muß, wenn auch der Staatsanwalt in feiner Anklageſchrift 
die — om einem anderen rechtlichen Geſichtspunkte aufgefaßt 


—[Theaterſubvention.] Dem Vernehmen nach, mel⸗ 
det die „B. . 3.“ iſt der Direktor des Stadttheaters in Stettin, 
Hein, höchſten Orts um eine Unterſtützung ſeiner Anſtalt eingekom⸗ 
men und hat Ausſicht, eine ſolche aus dem Kronfideikommiß zu er⸗ 
7705 Urſache iſt, daß grade das Stettiner Theater der königlichen 

ühne ſchon eine Menge tüchtiger Kräfte geliefert hat und fo gleich⸗ 
ſam als eine Art Vorſchule derſelben erſcheint. (Die „Menge 1 5 
tiger Kräfte“ iſt doch an dem Berliner Hoftheater wahrlich nicht ſo 
überaus groß — die B. B. Z. braucht ja nur ihre ar Theater⸗ 
referate zu vergleichen — und alſo die dorthin von Stettin 1 
mene Zahl noch kleiner. Das könnte daher wohl der Grund für die 
in Ausſicht geſtellte Bevorzugung schwerlich ſein. D. Red) 

Breslau, 2. Febr. [Verkehrsſtörungen.] Das geſtrige 
Schneetreiben, welches Nachmittags begann und bis in die Nacht 
hinein dauerte, hat auch ſtörenden Einfluß auf den Eiſenbahn⸗ und 
Poſtverkehr ausgeübt. Der geſtrige Schnellzug aus Oberſchleſien 
verläumte eine halbe Stunde und la erſt um 9 Uhr 30 M. hier 
an. Ebenſo verſäumte ſich der Abendzug aus Stettin nicht uner⸗ 
heblich, indem er erſt kurz nach 11 Uhr Abends eintraf. Der um 6 
Uhr früh fällige Güterzug kam eine halbe Stunde ſpäter an, dage⸗ 
gen iſt der Schnellzug aus Berlin zur reglementsmäßigen Zeit ein⸗ 
getroffen. — In der Gegend von Trebniß und Kath. Hammer ſoll 
ubrigens ſchon ſo viel Schnee gefallen ſein, daß er mehrere Fuß 
hoch die Landſtraßen bedeckt, in Folge deſſen wahrſcheinlich auch 
der Poſtenlauf geſtört iſt, da die Krotoſchiner Poſt, die ſonſt um 
5% Uhr = bier ankommt, bis um 8 ½ Uhr noch nicht eingetroffen 
war. Auf der Freiburger Bahn find bis jetzt noch keine Verſäumniſſe 
vorgekommen. 

Breslau, 3. Febr. [Petition in Betreff der Schul⸗ 
regulative.] Eine zahlreiche Verſammlung hatte ſich auf die 
durch die hieſigen Zeitungen erlaſſene Einladung geftern Abend im 
Springer ſchen Saale eingefunden, um über einen in Bezug der 
„Schulregulative“ bei dem Hauſe der Abgeordneten vorzunehmen: 
den Schritt zu berathen. Der Rechtsanwalt Fiſcher eröffnete die 
Sitzung und ſchlug den Prof. Braniß zum Vorſitzenden vor. Die⸗ 
ſer gab, von der Verſammlung einſtimmig angenommen, einen kur⸗ 
zen Bericht über die Entſtehung einer Petition, welche darauf vom 
Diakonus Heſſe vorgetragen ward und dahin geht: das hohe Haus 

u erſuchen, es möge bei der hohen Staatsregierung auf die baldige 

orlage eines Unterrichtsgeſeßes hinwirken, welches in dem Artikel 
26 der Verfaſſung zugeſichert, und deſſen bisheriges Fehlen eine 
Lücke in unſerer Geſeßgebung ſei wofür die Regulative keines⸗ 
wegs einen Erſaß dafür böten. Dieſelben wären überdies gegen 
die verfaſſungsmäßige Beſtimmung erlaſſen, und es ſei, ohne ihre 
guten Seiten zu verkennen, wegen des in ihnen waltenden Geiſtes 
ihre Entfernung zu wünſchen. Die Verſammlung trat der Pe⸗ 
tition insgeſammt bei und bethätigte dies durch ſofortige Unterzeich⸗ 
nung. (Schl. 3.) 

ei [Berichtigung] Der aus der Schl. 1 in Nr. 
28 unſrer Ztg. übernommene Artikel mit der Ueberſchrift: „Be⸗ 
ſtialitat, nicht Brutalität“, wird von demſelben Blatte 
nach amtlichen Ermittelungen dahin berichtigt, daß der gemeldete 
Vorfall nicht vor einigen Tagen, ſondern ſchon im Jahre 1857 und 
auch in weſentlich anderer Weiſe ſtattgefunden hat. Es läßt ſich 
hiernach die Glaubwürdigkeit der Lokaltorreſpondenten des genann⸗ 
ten Blattes ermeſſen, denen es häufig nur darum zu thun zu fein 
ſcheint, um jeden Preis Neuigkeiten, ſeien ſie auch längſt antiquirt, 
zu kolportiren. F 1 

Bonn, 2. Februar. [Arndt's Leichenbegängniß.! 
Geſtern Nachmittag 3 ½ Uhr bewegte ſich ein unabſehbarer feierli⸗ 
cher Trauerzug durch die Straßen unſter Muſenſtadt, um die irdi⸗ 
ſchen Theile unfers kheuren allverehrten Vater Arndt dahin zu 6 . 
leiten, wo fie unter den Kronenzweigen der lange dazu auterſehe⸗ 
nen ſchlanken Eiche, nahe den Gräbern ſeines Freundes Niebuhr 
und vieler ihm vorangegangenen herrlichen Männer, ruhen ſollen. 
Zahlreiche Deputationen von Behörden und Vereinen waren her⸗ 


deigeellt, um an der wehmuthsvollen Feier Theil zu nehmen. Die 
g dtiſchen Behörden von Bonn Was 


eingeladenen Militär, Zivil⸗ und | von 
und Köln, und die Lehrerkollegien hatten ſich im Trauerhauſe ver⸗ 
ſammelt und umſtanden hier den von den Verehrern und Verehre⸗ 


3 


innen des vaterländiſchen Dichters mit zahlreichen 1 7 ge⸗ 
ſchmückten Sarg. Nach dem Eintreffen des Zuges der Profeſſoren 
und Studirenden der Univerſität ſetzte ſich das Trauergeleite in Be- 
wegung. Dem Leichenwagen folgten die nächſten Leidtragenden 
mit den Geiſtlichen, der aus Koblenz herübergekommene Oberprä⸗ 
ſident der Provinz, v. Pommer⸗Eſche, der akademiſche Senat und 
hierauf die a eee Behörden, Geiſtlichen und Lehrer. Unter 
den folgenden Vereinen bildeten einen ſchönen Gegenſaß die grei⸗ 
ſen Häupter des Bonner Veteranenvereins und die jugendlichen Ge⸗ 
ſtalten der herbeigeeilten Vertreter verſchiedener rheiniſcher Turn⸗ 
vereine. Der Mann, den ſie zu Grabe geleiteten, war jung gewe⸗ 
ſen mit den Kriegsgenoſſen, deren nur wenige ihn noch überleben, 
und hatte mit ihnen die alten Erinnerungen eis erneuert und ſo 
lebendig erhalten, daß er auch den Fünglingen, wenn Turnfahrten 
ſie die Gebirgsufer des Rheines hinaufführten, eine Theilnahme 
und ein Verſtändniß entgegenbrachte, wie ihrer Altersgenoſſen einer, 
und ſich eine unſägliche Liebe in ihrem Herzen erwarb. Die Stu⸗ 
direnden der Univerſität folgten ebenfalls mit ihren Fahnen und 
im Schmucke ihrer Verbindungsfarben; diesmal, wie ſeit Jahren 
nie, aller trennenden Parteiungen vergeſſend, und Ehrendeputatio⸗ 
nen verſchiedener fremder Univerſitäten (man nannte uns beſonders 
die Göttinger und Heidelberger) in ihrer Mitte. Ganz Bonn ſchien 
gegenwärtig, und auch aus benachbarten Städten, z. B. Köln, wa⸗ 
ren viele einzelne Vertreter des „deutſcheſten der Deutſchen“ herbei⸗ 
geeilt. Am Grabe unter der Eiche angekommen, hielt Pfarrer 
Wiesmann eine einfache, herzliche und zu Herzen gehende Rede, 
wie ſie der Stimmung der zahlreichen Anweſenden am beſten ent⸗ 
ſprach. Ein ſchönes geiſtliches Lied, welches am Grabe von einem 
Sängerchore unter Leitung des Univerſitätsmuſikdirektors Dr. Brei⸗ 
denſtein geſungen wurde, von dem verblichenen ehrwürdigen Dich⸗ 
tergreiſe ſelber gedichtet, bildete den Schluß der Feier. Noch lange, 
als die letzten Schüſſe der kriegeriſchen 1 des Veteranen⸗ 
korps ſchon verhallt waren, drängten ſich Greiſe, Männer und Jüng⸗ 
linge herzu, um jeder eine Handvoll Erde hinabzuwerfen. Moͤ⸗ 
gen bie 6. 35 ſanft ruhen; der Geiſt wirkt in unzählbaren Herzen 
ort! (K. Z. 

Danzig, 2. Febr. [Marine.] Zum 1. April d. J. wird von 

den großeren Schiffen die Korvette „Danzig auf 6 Monate in Dienft 
geſtellt werden, um zur Ausbildung von Kadetten, Schiffsjungen und 
den zur Komplettirung der Beſatzung erforderlichen jüngeren Matro⸗ 
ſen kleine Fahrten auf der Oſtſee zu machen. Die Fregatte „Gefion“ 
wird dagegen nach vollendeter Reparalur zu einer großeren Reiſe 
reſervirt bleiben. (D. D.) 
SGlaß, 1. Febr. [Verurtheilung.] Vor der Kriminal⸗ 
deputation des hiefigen k. Kreisgerichts wurde in der am 30. d. M. 
abgehaltenen Sitzung der e des Neuroder Kreiſes, Graf 
Valerian Pfeil, wegen thätlicher iöbanlüng des Zimmergeſellen 
Haut und des Förſters Volkmann aus Wünſchelburg zu einer Geld—⸗ 
buße von 100 Thlr. im Unvermoͤgensfalle zu einer ſechswoͤchentli⸗ 
chen Gefängnißſtrafe verurtheilt. Der Andrang zu dieſer Sitzung 
war ſo groß, daß der beſchränkte Raum des kleinen Gerichtsſaales 
das Publikum nicht zu faſſen vermochte. 


Köln, 2. Febr. [Dombau.] Für den Dombau, der jetzt bis 
zur Ausführung des Daches vorgeſchritten, betrugen die Beiträge 
vom 1.— 30. Jan. d. J. 2855 Site. 

Königsberg, 2. Februar. [Abſchaffung der Prügel⸗ 
ſtrafe.] We der K. Tel.“ vernimmt, iſt vor einigen Tagen ein 
Reſkript des Grafen Schwerin an die hieſige Regierung gekommen, 
in welchem derſelben eröffnet wird, daß die bisher zulälig diszipli⸗ 
nariſche Prügelſtrafe der Poli igen geſchl, ſo wie die Anwendun 
des Zwangſtuhles beim weiblichen Geſchlecht, fortan in Wegfa 
kommen ſollen. N 

Münſter, 1. Febr. [Erze ße] Vor einigen Tagen, ſchreibt 
man der „Rh. u. Ruhr⸗Ztg.“ von bier, geriethen einige Studenten 
der biefigen Akademie (Nhenanen) des Abends auf der Straße in 
einen Streit mit einem Unteroffiziere der Artillerie, welcher ſich in 
Folge deſſen ſeines Seitengewehrs bediente und einem der Studenten 
ſo ſchwere Verwurdungen beibrachte, daß derſelbe vorgeſtern Abend 
denſelben erlegen iſt. Der Thäter iſt bis jetzt nicht ermittelt. Der 
Geſtorbene iſt aus Grevenbroich bei Neuß. 

Stettin, 3. Februar. [Begnadigung.] Der im vorigen 
Jahre vom Schwurgericht zu Naugard wegen Raubmordes an dem 
Bulterhändler Hinze aus Altdamm zum Tode verurtheilte Böttcher⸗ 
lehrling Dingel iſt von Sr. K. H. dem Prinz⸗Regenken zu lebens⸗ 
länglicher Zuchthausſtrafe begnadigt und am 26. v. M. an die Straf⸗ 
anſtalt zu Naugard abgeliefert worden. (N. St. 3.) 


Oeſtreich. Wien, 2. Februar. [Gerüchte über eine 
Reichsverfaſſung; Theaterzenſurz Verwarnung.] 
Immer ſtärker tritt ein Anfangs nur leiſe geäußertes, dann aber 
von mehreren Seiten bekräftigtes Gerücht auf, daß man nämlich 
in den hohen und hoͤchſten Kreiſen mit dem Entwurf einer Reichs⸗ 
verfaſſung beſchäftigt ſei. Aeußerlich unterſtützt wird dieſer Glaube 
durch den Umſtand, daß gerade jet ungewöhnlich lebhafte Berath⸗ 
ungen ſowohl in den Miniſterien als in der Hofburg ſtattfinden, 
und daß in Kreiſen, die als wohlunterrichtet gelten dürfen, eine auf 
breiter Baſis ruhende allgemeine Landesvertretung für eine unab- 
weisliche Nothwendigkeit gehalten wird. Venetien und Ungarn 
ſind dabei die einzigen Schwierigkeiten. Für das letztere hat man 
freilich einen nicht nur den Intereſſen der Monarchie, ſondern auch 
den Wünſchen dieſes Kronlandes entſprechenden Plan bereitet wie 
aber das grade jetzt ſo heftig widerſtrebende veuetianiſche Gebiet in 
den neuen Geſammtbau des Reiches eingefügt werden ſoll, darüber 
ſcheint man noch nirgend zu einem au ührungsfähigen Entſchluß 
gelangt zu fein. Unter der Voraussetzung, daß die Annexirung Zen 
tralitaliens an Sardinien zu Stande kommen wird, iſt hier bereits 
mit der Frage angeklopft worden, ob man bei der jetzigen Finanz⸗ 
lage Oeſtreichs und den vorausſichtlich noch immer ee Ver⸗ 
e welche Italien dem Kaiſerſtaate bereiten wird, nicht ge⸗ 
ne 
Man hat aber bisher noch nicht gewagt, dieſen Antrag an höchſter 
Stelle überhaupt nur laut werden zu laſſen. Der grade und bie⸗ 
dere Deutſchöſtreicher meint, daß es ſchon ein Gewinn wäre, die 
Italiener los zu werden, daß man alſo, wenn gar noch guteß Geld 
dafür zu bekommen wäre, mit beiden Händen zugreifen alt 9 
Unſere inneren und ſpeziell die Wiener Zustände betrifft, | 
zeigt fi ein wunderlicher Kontraſt Aa den neuerdings abop⸗ 
titten allgemeinen liberalen Grundſäßen (Gewerbegeſetz ꝛc) und 


gt wäre, dieſe unſichere Provinz an Sardinien zu verkaufen. 


der in . Fällen bemerbaren Handhabung der Poltzeigewalt. 
So iſt z. B. die Theaterzenſur jetzt ſtrenger geworden, als je zuvor. 
Die neueſte Probe davon liefert die Beurtheilung von Berg's 
(Ehrenberg's) eben eingereichtem Luſtſpiel „Wölfe im Schafspelz“. 
Die Zenſur hat darin nicht weniger als einige 90 Stellen und außer⸗ 
dem eine ganze Figur beanſtandet. Bei der letztern, welche in der 
Perſon eines Doktors der Rechte eine Art von Tartüffe darſtellt, 
bemerkte die Zenſur, daß man ſie auf der Bühne nicht dulden 
könne, weil damit offenbar ein „Jeſuit“ gezeichnet ſei. Ehrenberg 
hat dem Polizeiminiſter v. Thierty eine Vertheidigungzſchritt ein⸗ 
ehen in welcher er ausführt, daß er einen „Heuchler“ habe dar⸗ 
tellen wollen, ohne dabei im Mindeſten an einen „Jeſuiten“ zu 
denken; wenn nun eine hohe Behörde einen Heuchler mit einem 
Jeſuiten Be jo jet er doch überzeugt, daß Niemand im Pu⸗ 
blikum den trefflichen Orden für das Urbild eines ſolchen halten 
werde. In einem andern Falle ſcheint Herr v. Thierry den Kleri⸗ 
kalen Punt mehr Feſtigkeit zu behaupten. Der bekannte Se⸗ 
baſtian Brunner, Redakteür der Wiener Kirchenzeitung, der fs 
bisher ungeftraft die maaßloſeſten perſönlichen Ungtifte erlauben 
durfte, für die jedes andre Blatt die Strenge des Geſetzes hätte 
fühlen müſſen, hat endlich (. geſtr. tg) eine Verwarnung“ erhal⸗ 
ten. Er weigert ſich aber, ſie, wie es Vorſchrift iſt, in ſeinem Blatte 
abdrucken zu laſſen, da kein Geſetz in dieſem Punkte beſtehe; er 
nimmt überdies, wie man aus guter Quelle berichtet, ſeine ganze 
hohe Gonnerſchaft in Anſpruch, um die Verwarnung rückgängig zu 
machen. Er wird aber, wie Eingeweihte verſichern, nicht 1 
dringen, ſondern die Verwarnung behalten und auch abdrucken 
müſſen. Es wäre dies, nach den höchſt auffallenden Reſultaten 
verſchiedener Mn pe gegen Sebaſtian Brunner, ein Ereigniß 
in der öſtreichiſchen Preſſe. (Pr. 3.) 

= [Tagesnotizen!] Durch kaiſerl. Entſchließung vom 24. 
v. M. iſt das am 30. Jan. 1859 erlaſſene Verbot der Pferdeaus⸗ 
fuhr aufgehoben, mit Ausnahme der Ausfuhr nach Piemont, Tos⸗ 
cana, Modena, Parma und der Romagna. — Die beiden, von der 
„Novara“ nach Oeſtreich gebrachten Neuſeeländer, welche in der 
l. k. Staatsdruckerei die Buchdruckerkunſt erlernen, machen ganz 
gute Fortſchritte, beſonders der Aeltere von ihnen, der, Tätowirte“, 
wie er gewöhnlich genannt wird. Man rühmt ihnen eine außeror⸗ 
dentliche Wißbegierde nach. Dem Vernehmen nach hat der Kaiſer 
den Wunſch ausgeſprochen, daß ihm die Neuſeeländer vorgeſtellt 
werden. Im April werden dieſelben mit einer kleinen Druckerei und 
allen dazu nöthigen Utenſilien nach England gebracht, um von dort 
aus in ihr Heimathland überſchifft zu werden. — Für die Sicher⸗ 
heit gegen Feuersgefahr iſt im k. toben. ſtänd. Theater zu Prag jetzt 
die größte Fürſorge getroffen. Es befinden ſich an verſchiedenen 
nen mr ſowohl auf der Bühne, als im Zuſchauerraum, ſechs neu 

onſtruirte Seuerjprigen aus der Fabrik des Hrn. Ringhoffer, welche 

ſowohl den Zuschauerraum, als die Bühne von allen Seiten beſtrei⸗ 
chen können und bei denen die Feuerwehr ſtets zur Bedienung be⸗ 
reit ſteht. Ferner wird an der neuen feuerfeſten Kurtine aus der 
Fabrik des Hrn. Broſche gearbeitet, welche bei einem auf der Bühne 
entſtehenden Feuer ſogleich herabgelaſſen werden kann und ſo den 
Zuſchauerraum von der Bühne gänzlich ſcheidet, wodurch ſich das 
Publikum mit der größten Sicherheit entfernen kann. 

— [Die Lage der Preſſe.] Am 29. d. wurden die „Neues 
ſten Nachrichten“ mit Beſchlag belegt, angeblich, weil das Blatt 
ausgeſprochen hatte, was jeit Langem die Spatzen auf den Dächern 
pfeifen, was auch ſchon wiederholt in anderen Zeitungen, mehr oder 
minder unumwunden geſagt worden iſt: daß es nur Einen We 
giebt, um den Staat aus all den Wirrſalen, in denen er ſteckt, her⸗ 
auszubringen; jetzt hört man, das Blatt habe ſogar eine Verwar⸗ 
nung, die zweite, dafür erhalten. Das Wort „Neubau“ iſt ſeit Jah: 
ren ein täglich gehoͤrtes, vor ſechs Monaten wurde es förmlich le⸗ 
galiſirt, jeder Oeſtreicher aufgefordert, nach Kräften an der Beſelti⸗ 
gung der ererbten Uebelſtände mitzuwirken, und wenn ſich Jemand 
erlaubt, in aller Beſcheidenhenheit (das iſt natürlich anzunehmen!) 
einen Bauplan vorzulegen, ſo wird ihm das Vertrauen gekündigt, 
er mit einem Maulkorbe bedroht. Allerdings hat Herr Rauſcher 
gefagt, eine Konſtitution paſſe nur für England, und Rauſcher ift 
— der größte Staatsmann Oeſtreichs, wie der k. k. Botſchafter in 
Rom geſagt haben ſoll. Aber es iſt im letzten Halbjahr ſchon man⸗ 
ches geſchehen, was der „größte Staatsmann“ verabſcheuen muß, 
ja noch mehr, es iſt allbekannt, daß man gern eine Reichsverfaſſung 
hätle, und nur nicht weiß, wie man fie am Beſten einführen ſoll. 
Auf der andern Seite iſt auch Herr Sebafttan Brunner verwarnt 
worden, welcher in der letzten Zeit ſehr freigebig mit Phraſen war, 
wie: man werde ſchon ſehen, wohin die Begünſtigung der Juden 
führe, das gedrückte Chriſtenvolk werde ſich endlich ſelbſt Recht 
ſchaffen und dergleichen mehr. Anſtatt nun den andern Blättern 
die Freiheit zu laſſen, dem Fanatiker nach Gebühr den Mund zu 
ſtopfen, übernimmt das die Regierung ſelbſt, und giebt ihm Grund, 
ſich wieder als bedrängten Prieſter, als Märtyrer des Chriſten⸗ 
thums ze. hinzuſtellen, was geſchieht, jo oft ſeinen a A 
eine Schranke geſetzt wird. Die Lage der Preſſe iſt unter olchen 
Verhältniſſen, wie Sie ſich denken konnen, aue l Die 
„Preſſe“ wagt ſchon ſeit längerer Zeit kaum noch, D eiſeſtes 
Wort über innere Angelegenheiten zu äußern, well das Damokles⸗ 
ſchwert über ihrem Haupfe hängt, und die 1 1 ſchmie en und 
winden ſich um nicht in die gleiche Gefahr zu Wipes Alle Welt 
ſchaut ſehnſuchtsvoll nach Hübner aus, mit we chem bekanntlich 
Unterhandlungen im Zuge fein ſollen. 57 00 er wieder eintre⸗ 
ten wollen in ein Miniſterium Rechberg⸗ Go uchowski? (N. 3.) 

— [Die Landes vertekihrs an Tirol] Die roler 
Landesverfaſſungskommiſſion hat ihre Verhandlungen ſehr kurz 
und raſch beendet und man, erhält aus ihnen ein Bild von dem, 
was in maßgebenden Kreiſen dem Lande als „Landesvertretung“ 
künftighin etwa geboten werden ſoll. Man iſt hier von den Reſul⸗ 
taten # r wenig erbaut und die „Oſtd. Poſt“ leiht der ſchlecht be⸗ 
friedigten öffentlichen Meinung eine beredte Stimme. Wir laſſen 
hier den Artikel im nuröäuge folgen. Die „Oſtd. Poſt“ jagt: 

„Es tritt in den Innsbrucker Verhandlungen zuerft die unangehme über⸗ 
raſchende Thatſache hervor, daß die Landesvertretung nach einer ſtreng abge⸗ 
ſchlsſſenen, falt beg didit onderung der alten dier Stände, nämlich der 

eiftlichteit und des Adels, der Bürger und der Bauern konſtituirt werden ſoll. 
Nun muß aber ein einziger unbefangener Blick in das heutige Volksleben zeitzen, 
daß dieſe alten Stände, wenn man etwa den Klerus ausnimmt, jetzt nicht mehr 
fo geſondert find, wie fie es waren, fo lange die mittelalterlichen Inſtitutionen 
herrschten. Es widerſpricht dem geläuterten Begriffe des Rechtsſtaates, in der 


politi) en Sphäre Stände und demgemäß Standesintereſſen vertreten zu laſſen. 
Es giebt heutzutage nur eine berechtigte ertretung, le die Vertretung der 


nterefien. Nun wird aber gewiß Niemand zu behaupten wagen, daß bei der 
1 — Entwickelung des 2—.— Staatz 5 Bolkslebend, bei dem eng 
verwobenen Nexus der gemeinſamen bürgerlichen Thätigkeit die Intereſſen des 
Volkes und der Regierung, d. i. die Staateinterefien, nach Ständen daher ge 
und gegliedert ſeien. Die politischen Intereſſen ſind gemeinſame und daher foll 
auch die Vertretung eine gemeinſame fein. Da die Kirche und ihre Diener durch 
das Konkordat eine ſelbſtändige Stellung im Staate erlangt haben und der 
weltlichen Geſetzgebung entrückt find, jo können ſich die Landesvertretungen mit 
eigentlich kirchlichen und klerikalen Jutereſſen gar nicht beſchäftigen. Konſe⸗ 
uenterweiſe 1155 alſo der Klerus als ſolcher gar kein Recht auf Sitz und 
timme in den Landtagen. Es können wohl einzelne Kleriker beigezogen wer⸗ 
den, inſofern ſie Grundbeſitz und e vertreten. Dann repräſentiren ſie 
aber jelbitveritändlich keinen eigenen abgeſchloſſenen Stand, ſondern zählen mit 
u den übrigen Grundbeſitzern und Kapazitäten. Der Adel bildet in einem 
Rechtsſtaate, wo Gleichheit vor dem Geſetze e und die Privilegien, die 
alten jura quaesita der mitregierenden Dynaſtien aufgehoben find, feinen be⸗ 
Fan politiſchen Stand. Die Adelsmatrikel allein kann daher kein Recht der 
andſtandſchaft gewähren; man müßte denn zugeben, daß der Adel nicht Lan⸗ 
des-, ſondern Standesintereſſen vertreten dürfe. Für dieſe, wie hochgeachtet fie 
auch ſein mögen, iſt aber doch in der Landesverkretung kein Platz, ſie können 
etwa in Adelskammern gewahrt und gefördert werden. Der Adelige hat ſo wie 
jeder andere Bürger nur dann ein Recht auf politiſche Aktivität in der Landes⸗ 
vertretung, wenn er wirkliche Landesintereſſen zu vertreten im Stande, wenn er 
Grundbeſtzer, Induſtrieller, Gelehrter iſt. Nur als ſolcher, nicht ſpeziell als 
Adeliger, kann er rechtmäßig im Landtag ſitzen, und darum braucht er auch keine 
durch das Geſetz privilegirte beſondere Adelsbank. Was die Bürger und Bauern 
betrifft, ſo unterſcheiden ſie ſich offenbar nur dadurch, daß die Einen vorwiegend 
Gewerbe, die Anderen Ackerbau treiben. Die Aufhebung der Unterthänigkeit 
hat die eine Schranke gebrochen, die Gewerbefreiheit wird die andere beſeitigen. 
Die Stadt wird mehr, als es ſchon jetzt geſchieht, auf das Land und das Land 
in die Stadt überſiedeln. Hier, wo das wirkliche Leben nur die große Menge 
des für eiander arbeitenden Volkes erblicken läßt, ſcheint es uns ganz beſonders 
unzweckmäßig, eine ſtändiſche Trennung zu fingiren. Unſres Erachtens wür⸗ 
den überhaupt die Landesvertretungen vom Leben losgelöſt werden, wenn in 
denſelben Unterſchiede künſtlich fixirt würden, die im praktiſchen Leben entweder 
gar nicht mehr vorhanden, oder doch ſicher nicht mehr politiſch berechtigt ſind.“ 
1 — [Die ungariſche Deputation und das Patent. 
Die amtliche „Wiener Zeitung“ bringt über die ſchon mehrmals 
erwähnte ungariſche Deputation folgenden Artikel: „Bei dem In⸗ 
tereſſe, welches im In⸗ und Auslande in Folge des Allerhöchſten 
Patents vom 1. September v. J. der Entwickelung der inneren An⸗ 
gelegenheiten der evangeliſchen Glaubensgenoſſen beider Bekennt⸗ 
niffe in Ungarn zugewendet iſt, haben die von hieſigen Zeitungen 
in den letzten Tagen gebrachten Nachrichten über eine zahlreiche 
Deputation, welche dem Beſcheide über ein Geſuch um eine Audienz 
bei Sr. Majeſtät entgegenſehe, die öffentliche Aufmerkſamkeit in 
Anſpruch genommen. Es iſt aus Zeitungsberichten längſt bekannt, 
daß in den letzten Monaten aus verſchiedenen Konvenken die Ab» 
ſendung von Deputationen an Se. Maj. beſchloſſen worden iſt. In 
Folge deſſen haben ſich Geiſtliche und Weltliche beider Bekenntniſſe 
aus verſchiedenen Gegenden Ungarns am 22. d. in Wien eingefun⸗ 
den. Nach den von alter Zeit her beſtehenden Vorſchriften werden 
jedoch Deputationen von Sr. Maj. nicht empfangen, wenn nicht 
vorher im ordnungsmäßigem Wege die Allerhöchſte Genehmigung 
ihrer Abſendung eingeholt wurde, was in dem vorliegenden Falle 
nicht geſchehen iſt, obgleich jene Vorſchriften den Betheiligten von 
den ungariſchen Behörden in Erinnerung gebracht waren. Dem⸗ 
nach iſt auch denjenigen, welche ſich gleichwohl als Deputirte nach 
Wien verfügt haben, nicht in Ausſicht geſtellt worden, als Deputa⸗ 
tion vor Sr. Maj. erſcheinen zu dürfen. Ueberdies konnten dieſel⸗ 
ben ir ſchon deshalb nicht als Deputirte ihrer Glaubensgenoſſen 
ange ehen und behandelt werden, weil die fraglichen Konvente in 
Folge des Allerhoͤchſten Patentes vom 1. September v. J. nicht 
mehr berechtigt waren, Deputationen zu entſenden. Hingegen ſind 
diejenigen aus ihnen, welche lediglich in ihrer perſönlichen Eigen⸗ 
ſchaft die Miniſter und andere hochgeſtellte Perſonen zu ſprechen 
wünſchten, von denſelben empfangen und iſt ihnen volle Gelegen⸗ 
heit geboten worden, ihre perſönlichen Anſichten und Wünſche be⸗ 
züglich der Angelegenheiten ihrer Glaubensgenoſſen den Organen 
der Regierung gegenüber auszusprechen. Je entſchiedener wieder⸗ 
holt erklärt worden iſt, daß die ſeit mehr als einem halben Jahr⸗ 
hundert vergeblich erwartete Regelung des Kirchenregimentes der 
evangeliſchen Glaubensgenoſſen beider Bekenntniſſe in Ungarn nur 
auf dem durch das Allerhöchſte Patent vom 1. September und die 
Miniſterialverordnung vom 2. September v. J. vorgezeichneten 
Wege geſchehen kann, deſtomehr muß gewünſcht werden, daß durch 
den perſönlichen Verkehr mit Männern aus der Mitte jener Kreiſe, 
die bisher dieſen Weg zu betreten Anſtand genommen haben, zur 
Beruhigung der Gemüther beigetragen und dadurch die in dem 
neueſten Exlaſſe des Kultusminiſteriums vom 10. d. bezeichneten 
Vorbereitungen zur Einberufung der Synoden befördert worden 
ſein mögen. Es wäre wahrlich zu beklagen, wenn, nachdem die 
wohlwollenden Abſichten Sr. Majeſtät in dieſer Angelegenheit im⸗ 
mer deutlicher und unverkennbarer zu Tage treten, der unerquick⸗ 
liche Streit über ſubtile Formfragen, welcher anfänglich durch die 
Erregung unbegründeten Mißtrauens heraufbeſchworen wurde, un: 
aufhaltſam fortgeſeßt und jo die Verwirklichung deſſen verzögert 
werden ſollte, was in gleichem Maaße von den Betheiligten wie 
von der Regierung gewünſcht wird, nämlich eine in allen Superin⸗ 
tendenzen auf gemeinſamer Grundlage beruhende Ordnung der 
herkoͤmmlichen Presbyterialverfaſſung und eine dieſelbe mit Aller⸗ 
höchſter Sanktion fortentwickelnde ſynodale Geſetzgebung.“ Die 
ganze Angelegenheit iſt jetzt, nachdem der Widerſpruch einer Anzahl 
von Konventen gegen das Patent keinen Erfolg gehabt, in eine 
Stufe der Entwickelung getreten, indem durch den oben erwähnten 
Erlaß des Kultusminiſteriums mit der neuen Organiſirung der 
Gemeinden ꝛc. weiter vorgegangen wird. Es muß nun abgewartet 
werden, ob die bisherigen Proteſte ſich zu einem Widerſtande ge⸗ 
gen den Vollzug der neuen Organiſation ſteigern, oder ob die Pro⸗ 
teſtirenden nunmehr ſich fügen werden. 
Peſth, 25. Jan.[ Der Magyarismus und ſein Trei⸗ 
ben.] Die „N. P. Z.“ läßt ſich von hier ſchreiben: Wer unſere 
Stadt auch nur erſt vor einigen Monaten geſehen hat, dürfte fie, 
lang ihrer Bewohner, jetzt kaum noch erkennen. Alles beſtrebt 
ich jetzt, magyariſch au jein, und bethätigt dies nicht nur in der 
Sprache, ſondern auch in der Tracht, im Benehmen, in der Muſik, 
im Tanze und ſogar auch im Eſſen und Trinken, indem in den 
Gaſthäuſern nur die mit Paprika (einem ſtarken pfefferartigen un. 
gariihen Gewürze) zubereiteten Speilen verlangt werden. Und das 
eſchieht in einer Stadt, deren Bewohner überwiegend deutſcher 
bkunft find und die ihren Wohlſtand und ihr Wachsthum groͤß⸗ 
. deutſchem Fleiße und deutſcher Induſtrie zu verdanken hat. 
Dieſe magyariſchen Kundgebungen wären noch gewiſſermaßen ver⸗ 
zeilich, wenn fie lediglich auf Patriotismus gegründet wären; lei⸗ 
der aber iſt hier weit mehr kleinlicher, aus Neid und Mißgunſt ent⸗ 
ſtandener Nationalhaß im Spiele, der hier von jeher gegen die Deut» 
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ſchen gehegt wird, in neueſter Zeit aber von einer gewiſſen Partei 
zur Forderung ihrer Zwecke friſch aufgeſtachelt wurde. Daher kommt 
es, daß man im ungariſchen Nationaltheater alle Sprachen der 
Welt, nur nicht die deutſche hören will; daß man auf Bällen alle 
fremden Tänze von der Quadrille bis zur Polka, nur nicht den 
Walzer duldet; daß man hier in allen ausländiſchen Trachten, nur 
nicht mit Zylinderhut und im Frack erſcheinen darf. Aber die Sache 
wäre, ſo abgeſchmackt ſie auch ſein mag, doch noch erträglich, wenn 
man fie nicht mit einem wahren Terrorismus durchſetzen wollte. 
Jeder, der dieſem Treiben nicht huldigt, iſt den größten Inſulten 
ausgeſetzt. So geſchah es z. B., daß letzten Sonntag zwei fremde 
Herren aus Deutſchland, welche harmlos das wi. 

beſuchten, aber im Cylinderhut erſchienen und ſich etwas laut in 
deutſcher Sprache unterhielten, von mehreren Leuten angefallen 
und thätlich mißhandelt wurden, und es wäre ihnen noch ſchlimmer 
ergangen, wenn die Polizei nicht zu ihrer Rettung eingeſchritten 
wäre. Dergleichen Scenen ſind faſt an der Tagesordnung, und 
Alles in Allem glaubt man ſich jetzt hier, ſo maleriſch die Trachten 
ſich auch ausnehmen mögen, dorthin verſetzt, wo die gebildeten eu- 
ropäiſchen Sitten aufhören. Zu bemerken iſt, daß ein Theil der 
hieſigen ſogenannten Reformjuden (wohl zu unterſcheiden von den 
altgläubigen Juden) trotz der Begünſtigungen, welche ihre Nation 
erſt neuerlich von der Regierung erhielt, an dieſer deutſchfeindlichen 
Richtung eifrig Theil nimmt. Sie ſcheinen vergeſſen zu haben, 
daß im Jahre 1848 unter der Koſſuth'ſchen Regierung ſie der Pö⸗ 
bel mit Stumpf und Stiel vertilgen wollte, und ſie nur durch das 
Einſchreiten des kaiſerlichen Militärs vom ſichern Verderben ge 
rettet wurden. 

Bregenz, 30. Jan. [Militäriſches.] Das hier gar⸗ 
niſonirende erſte Bataillon der Kaiſer⸗Jäger erhielt in den letzten 
Tagen durch eine eingetroffene Ordre Marſchbereitſchaft; man ver⸗ 
muthet, daß in der naͤchſten Zeit durch Anordnungen des oberſten⸗ 
Militärkommando's größere Truppenzuſammenzüge in Tyrol er⸗ 
folgen werden. (N. C.) 

Bayern. München, 2. Febr. [Militäriſches; To⸗ 
desfall; Pferdeverkauf.] In der Kriegsverwaltung herrſcht, 
der „Südd. Ztg.“ zufolge, große Rührigkeit; ſo wurde dieſer Tage 
die Lieferung von 3000 Str. Gewehrpulver an Private vergeben, 
welche ſich verpflichten mußten, dieſes beträchtliche Quantum a 
als nur moglich zu beſchaffen. In der Königlichen Gewehrfabrik zu 
Amberg wird Tag und Nacht gearbeitet, eine Dampfmaſchine iſt 
aufgeſtellt, um die Anfertigung von 50,000 neuen gezogenen Ge⸗ 
wehren in der kürzeſten Friſt zu ermöglichen. — Die Wittwe Jean 
Paul's iſt hier in einem Alter von 83 Jahren ruhig entſchlafen. — 
Bei einer neulichen Verſteigerung der überzähligen Militärpferde 
bemerkte man, wie die „N. M. Z.“ berichtet, eine ziemlich große An⸗ 
zahl fremder Käufer, meiſt Italiener, die zum Theil der deutſchen 
Sprache nicht mächtig waren. Die Pferde gingen zu hohen Prei⸗ 


jen ab und kamen zur Mehrzahl in den Befig der fremden Käufer. 


Baden. Karlsruhe, 2. Febr. [Petionen gegen das 
Konkordat.] Aus den Städten Eberbach, Weinheim, Bühl, 
Neckargemünd, Stockach, Ewatingen, Bonndorf ſammt den Gemein⸗ 
den des Amtes Bonndorf, der Gemeinde Heddesheim und aus vie⸗ 
len anderen Ortſchaften ſind Petitionen an die Zweite Kammer 
eingereicht worden. Dieſe erklären ſich gegen das Konkordat nicht 
als Proteſtanten, nicht als Katholiken, ſondern als „Chriſten“, und 
proteſtiren unter Anderm gegen die Aufhebung des Plazet, weil in 
einem wohlgeoedneten Staate, wie unſer Baden, Nichts vorkom⸗ 
men dürfe, was der Landedfürft nicht wiſſe und genehmige; fie pro⸗ 
teſtiren gegen die Uebergriffe der Hierarchie, welche ihre Diszipli⸗ 
narvotſchriften und ihr Eherecht geltend machen will, weil daraus 
nur Zwietracht, Mißtrauen, Religionshaß entſtehe; fie proteſtiren 
gegen die Errichtung von Klöftern, weil, was dieſe etwa jetzt für 
den Unterricht leiſten können, viel beſſer und wohlfeiler jept durch 
Anſtalten geſchehe und ſie als Erziehungshäuſer die Kinder den 
Eltern entfremden und die Familien untergraben. Beigefügt kann 
noch werden, daß es jetzt ſchon Leute genug giebt, welche aus Müßig⸗ 
gang und Bettel ein Geſchaft machen. — Nach dem „Evangeli⸗ 
ſchen Kirchen- und Volksblatt“ a der evangeliſche Ober-Kirchen⸗ 
rath die Beſchwerden der proteſtantiſchen Profeſſoren zu Freiburg 
(über die Gefährdung der Lehrfreiheit durch das Konkordat) für be⸗ 
gründet anerkannt und die geeigneten Schritte gethan. 


Hamburg, 1. Febr. [Senat und Bürgerſchaft.] Die 
Bürgerſchaft hat in ihrer letzten Sitzung eine Geſammtabſtimmung 
über ihre Verfaſſungsbeſchlüſſe vorgenommen und dieſelben mit 
143 gegen 22 Stimmen angenommen. Der Senat wird ohne 
Zweifel dieſer großen Majorität Rechnung zu tragen haben und iſt 
man allgemein auf deſſen Antwort, wie weit er der Bürgerſchaft 
nachzugeben geneigt iſt, ſehr geſpannt, Dieſelbe wird wahrſcheinlich 
ſehr davon abhängen, ob und welche Hülfe er in Berlin oder Frank⸗ 
furt erhalten wird. Inzwiſchen hat er bereits einen andern Antrag 
an die Bürgerſchaft gebracht, nämlich die Bewilligung der 360,000 
Mark (144,000 Thlr.) zum Ausbau der Nikolaikirche, jedoch ohne 
den Thurm. Für dieſen Bau ſind bereits in verſchiedenen Malen 
ſehr bedeutende Summen bewilligt worden, weit über eine Million 
Mark, und fängt man allmälig an, über die außerordentliche Koſt⸗ 
ſpieligkeit dieſes Baues unzufrieden zu werden, zumal die Ausga⸗ 
ben urſprünglich auf etwa nur die Hälfte veranſchlagt waren. (V.. 


Mecklenburg. Roſtock, 1. Febr. [Prof. Spitta +] 
Vorgeſtern ſtarb hier nach langem Leiden der Ober⸗Medizinaltath 
Dr. Spitta, zweitälteſtes Mitglied des Lehrerperſonals der 
hieſigen Univerſität. 

roßbritannien und Irland. 

London, 1. Febr. [Die „Times, über den Grand⸗ 
guillotſchen Artikel.] Die „Times“ beſchäftigt ſich heute 
mit dem Grandguillotſchen Artikel, den der „Conſtitutionnel“ der 
päpſtlichen Encyclica gegenübergeſtellt hat, und nennt denſelben 
eine „wohlüberlegte, klar geordnete, vernünftig begründete und 
augenſcheinlich von der höchſten Autorität in Frankreich ausgegan⸗ 
jene Staatsſchrift von hoher Wichtigkeit“, welche von „den Cirkel⸗ 
chlüſſen und umſtändlichen Auseinanderſetzungen des päpſtlichen 
Cirkulars“ ſehr vortheilhaft abſteche. Zu der Stelle, wo von dem 
„Mißbrauch der geſetzlichen Gewalten“ die Rede iſt, bemerkt die 
„Times“: „Dies find ſchwere und hochwichtige Worte; fie zeigen 
weit vollſtändiger, als die Erklärung des Kaiſers, daß er keine Ins 
tervention zwiſchen dem Papfte und deſſen auſſtändiſchen Unter- 
thanen dulden wolle, eine Wendung der franzoͤſiſchen Politik an. 


che Theater 


Seit der franzöſiſchen Revolution haben die Souveräne römiſch⸗ 
katholiſcher Staaten ſo eng auf den Titel von Gottes Gnaden 
gehalten, daß ſie darüber die Eiferſucht verloren haben, mit welcher 
ehedem die Politik Ferdinands und Iſabella's, Philipp's IL, Lud⸗ 
mic XIV. und andere Pfeiler und Säulen der Kirche die Ein 
miſchung des Papſtes in weltliche und geiſtliche Angelegenheiten 
überwachte. Nochmals erinnern wir unſere ultramontanen Staats⸗ 
genoſſen, daß dieſe Dinge nicht von einer proteſtantiſchen Feder 
geſchrieben worden, und daß dieſer Angriff auf die Grenzen der 
geiſtlichen und weltlichen Jurisdiktion Roms direkt von der Regie⸗ 
rung derjenigen Nation ausgeht, auf deren Anhänglichkeit an den 
alten Glauben der Papſt volles Recht hat, ſtolz zu ſein.“ 
— [Parlament.] In der geſtrigen Unterhaus ſitzun 


klagte Hr. Lindſay über die ſchlimme Lage der engliſchen Rhederei, 
die er zum Theil aus dem Umſtande herleitete, daß fremde Natio⸗ 


nen, z. B. Frankreich und Amerika, die Liberalität der engliſchen Re⸗ 
gierung ſchlecht erwiedert hätten. Namentlich nannte er das Ver⸗ 
fahren der Amerikaner ſchäbig. Er verlangte, daß wenigſtens eine 
aul Abgaben und Plackereien abgeſtellt würden, mit denen die 
engliſche Schifffahrt noch belaftet wäre. Auch Digbey und Sey⸗ 
mour klagten über die fremden Differentialzölle. Auch Crawford, 
der ſelbſt einen Antrag in petto hatte, ſprach ſich in ähnlicher Weiſe 
aus. Hr. Gibſon meinte, da die Tonnenzahl der engliſchen Rhe⸗ 
derei noch von Jahr zu Jahr zunehme, ſo müßte es um die engli⸗ 
ſche Schifffahrt doch noch nicht etwa allzu ſchlimm ſtehen. Eine 
augenblickliche Stockung wolle er nicht in Abrede ſtellen; dieſe 
fände ſich aber ebenſo gut in Amerika und rühre von allgemeinen 
Umſtänden her, gegen welche die Geſetzgebung ohnmächlig wäre. 
Der Lindſay ſche Antrag auf einen Unterſuchungsausſchuß wird an⸗ 
genommen. Mellor bat um Erlaubniß, eine Bill einzubringen, 
wodurch die Geſetze gegen Wahlbeſtechung verſchärft würden. Im 
großen Publikum, ſagte er, glaube man bis jetzt nicht daran, daß es 
dem Parlamente Ernſt ſei, die Beſtechung auszurotten. Lord Pal⸗ 
meiſton gab ſeine bereitwillige Zuſtimmung. Scholefield erhielt 
Erlaubniß, eine Bill gegen die Verfälſchung von Lebensmitteln 
einzubringen. Lord J. Ruſſell theilte mit (wie ſchon telegraphiſch 
gemeldet) daß Sir J. Hudſon ohne beſondere Inſtruktionen gehan⸗ 
delt, als er den König von Sardinien darauf aufmerkſam machte, 
daß eine bewaſſnete eſellſchaft, an deren Spitze nicht der König, 
ſondern ein Anderer, Garibaldi, ſtehen ſolle, mit dem Begriffe einer 
Monarchie unverträglich jet. Garibaldi ſei hierauf erſucht worden, 
den Poſten nicht anzunehmen, und habe ſogleich in höchſt anſtän⸗ 
diger Weiſe willfahrt. Er (Lord J. Ruſſell) habe hinterher das 
Verfahren des engliſchen Geſandten in einem Privatbriefe gebilligt. 

— [Kleine Notizen.] Nach der Pariſer Korreſpondenz 
der „Times“ glaubt man, daß der britiſche Geſandte am franzöſi⸗ 
ſchen Hofe die Weiſung hat, gegen eine Zerſtückelung Sardiniens 
(Abtretung Savoyens an Frankreich), wenn dieſelbe ernſthaft in 
Vorſchlag gebracht werden ſollte, mit Entſchiedenheit proteſtiren. — 
In Sir William Roß, der am letzten Sonnabend zu Grabe getra⸗ 
gen wurde, hat England ſeinen berühmteſten Miniatur⸗Portrait⸗ 
Maler verloren. Er hatte zwar auch hiſtoriſche Bilder gemalt, und 
einer ſeiner Kartons war 1843 mit einem Preiſe von 100 Pfund 
beehrt worden. Seine Stärke aber lag im Miniaturfache. Die 
Zahl der Portraits, die er in der königlichen Familie und in den 
Kreiſen der Ariſtokratie gemalt hat, iſt außerordentlich groß. Sie 
werden ſtets von hohem künſtleriſchen Werthe ſein. Vor zwei Jah⸗ 
ren, als er eben den Herzog und die Herzogin von Aumale mit ih⸗ 
ren beiden Söhnen malte, wurde er durch einen Schlaganfall ge⸗ 
lähmt. Er war 1793 geboren und wurde im Jahre 1833 Mitglied 
der Akademie und von der Königin in den Ritterſtand erhoben. — 
In Merſey iſt das Auswandererſchiff „Endymion“ in Feuer aufge⸗ 
gangen, doch wurden alle Paſſagiere gerettet. 

— [Der univers“.] Durch die Unterdrückung des „Uni⸗ 
vers“ wird Kaiſer Napoleon um keinen Verehrer in England rei⸗ 
cher werden. Veuillot hat gewiß hier keine Freunde beſeſſen und 
keine verdient denn keine Regierung und kein Volk wurden je ſo 
maaßlos durch ein Zeitungsblatt angegriffen, als die engliſche im 
„Univers“. Wer erinnerte ſich nicht daran, wie es gegen England 
betzte, als dieſes alle ſeine Kräfte anſpannen mußte, um des indiſchen 
Aufſtandes Herr zu werden! Es iſt ihm von Zeit zu Zeit durch den 
Mund der englischen Preſſe, gut und ſchlecht, maßvoll und grob, ab⸗ 
fertigend und widerlegend, geantwortet worden, aber keine Antwort 
war jo ungerecht, unerſprießlich und unpolitiſch, als die ihm jetzt 
der Kaiſer zu Theil werden ließ, indem er das Blatt unterdrückte. 
In Frankreich und wahrſcheinlich auch anderwärts, heißt derzlei⸗ 
chen „ſtark regieren“; bier zu Lande wird ein Gewaltſchritt deer 
Art als ein Beweis kleinlicher Schwäche beurtheilt. Der Englän⸗ 
der hat vor Allem, was Pluck iſt, einen großen Reſpekt, und Pluck 
hat Veuillot gezeigt. Daß ihn ein Stärkerer von hinten auf den 
Kopf schlägt, macht ihn nicht ſchlechter, gewinnt ihm eher Sym⸗ 
50. Und das iſt bis zu einem gewiſſen Grade wirklich der 

all. n alte Wahrheiten nie oft genug wiederholt werden 
können! Wäre der „Univers“ hier in London erſchienen, er hätte 
noch zehnmal lauter brüllen, er hätte ſeine Exemplare mit Trompe⸗ 
tenlärm vor der Bank und Weſtminſterhall feil bieten, hätte die Köͤ⸗ 
nigin und ie ganze proteſtantiſche Kleriſei täglich dreimal ungehin⸗ 
dert verdonnern, und jeden Andersgläubigen nach Herzensluſt dem 
ewigen Höllenfeuer überantworten können, die Regierung hätte ihm 
nichts in den Weg gelegt, und am Ende wäre er, gewiß nicht als 
Martyrer ſeines Glaubens, aber hoͤchſt wahrſcheinlich aus Mangel an 
Abonnenten zu Grunde gegangen. Hier hätte man es todtgeſchwie⸗ 
gen und todtraiſonirt, in Paris hat man es todtgeſchlagen, damit es 
in Brüſſel feine Auferſtehung feiern könne. (K. 3.) 

— [Fabrikanten als Städtegründer.] Saltaire ift 
der Name eines ganz neu angelegten Fabrikortes in Vorkſhire, der 
ſammt und ſonders vom . Titus Salt gegrün⸗ 
det, gebaut und eingerichtet worden iſt. Das Oertchen wird als ein 
industrielles Weltwunder, daneben aber auch als ein finanzielles geſchil⸗ 
dert; denn das 1 850 Anlagekapital verſpricht erkleckliche Zin⸗ 
ſen. Es liegt im Airethal nicht weit von Bradford. Die eigentli⸗ 
chen Fabrikgebäude bedecken 6 engliſche Acker Landes. In ihrer 
Mitte das große, feuerfeſte Hauptgebäude, 550 Fuß lang und 72 
Fuß hoch. Ein einziger Saal läuft im oberen Stockwerke durch 
die ganze Länge. Er iſt vielleicht der längſte in Europa, und der 
Thurm des Wiener Stephans domes könnte in ihm aufs Bequemſte 
niedergelegt und reparirt werden, wenn der Transport und die Um⸗ 
legung nicht mit allzuviel Umſtänden verbunden wären. Noch ge⸗ 

Cortſetzung in der Beilage.) 


30. Sonnabend, 


käumiger iſt der Weberſaal, ein getrennter Bau, der zwei Acker 
überdacht und in dem 7000 Menſchen ſich bequem zu Tiſche ſetzen 
uten; halb ſo groß der Kammſaal, in dem Mr. Salt bei der 
Arbffnun sfeier der Fabrik 3500 Gäſte bewirthet hatte. So viele 
Gbbetter, änner, Frauen und Kinder, ſind Bi in dieſen 
tabliſſements beſchäftigt. Ihnen helfen Dampfmaſchinen von zu⸗ 
ammen 1250 Pferdekraft, durch welche 1200 Webeſtühle in Be⸗ 
b geſetzt find, und mit deren Hülfe täglich 30,000 Yards 
(90,000 Fuß Pr.) Gewebe erzeugt werden. Um die Fabrikgebäude 
teiben ſich die Wohnungen der Arbeiter. Jeder Familie iſt ein eige⸗ 
nes Häuschen mit kleinem Gartengrund eingeräumt, ſo daß die 
eute, wenigſtens jo lange keine „Kriſe“ kommt, einige Pflege zu ge⸗ 

Ben ſcheinen. 

London, 2. Februar. [Parlament.] In der heutigen 
Sitzung des Unterhauſes ſagte Lord John Ruſſell in Beantwor⸗ 
tung einer Interpellation Disraeli's, daß er die Mittheilung der 

apiere bezüglich des Anſchluſſes von Savoyen nicht für zuläſſig 
halte. Im Anfange des Monats Juli v. J. hatte zwiſchen Lord 

wley und dem Grafen Walewski eine desfallſige Unterredung 
attgefunden, und da die Antwort des Letzteren nicht klar ausge⸗ 
allen ſei, habe Lord Cowley weitere Mittheilungen verlangt. Hier⸗ 
auf hatte Graf Walewaki erklärt, daß der Kaiſer Napoleon den An⸗ 
luß Savoyens und Nizza's an Frankreich nicht beabſichtige. 
idem ſei eine Depeſche der engliſchen Regierung nach Paris ab⸗ 
degangen, die die Genugthuung Englands wegen dieſer Erklärung 
ausgedrückt habe. (Tel.) 
. London, 3. Febr. [(Einverſtändniß mit Frankreich 
Inderitalieniihen Frage ꝛc.] Die heutige „Morn. Poſt“ 
ſagt: Die Allianz zwiſchen Frankreich und England werde immer 
Enger, Es ſei förmlich beſchloſſen worden, daß keine Intervention 
in Italien ftattfinden ſolle und daß das Volk Mittelitaliens ein 
fteieg Selbſtbeſtimmungsrecht erhalte. Es ſollen neue Wahlen an⸗ 
eordnet werden und die aus dieſen Wahlen hervorgehenden Ver⸗ 
ammlungen ſollen das Recht haben, die Vereinigung Mittelitaliens 
mit Piemont zu dekretiren. Die „Morning⸗Poſt“ ſagt ferner, daß 
die franzöſiſchen Truppen bald aus Italien und aus Rom zurück⸗ 
gezogen werden ſollen; auch würde in nächſter Zeit der Verſuch ge⸗ 
macht werden, Oeſtreich zu Reformen in Venedig zu beſtimmen. 
Ein Widerſtand des Papſtes, Neapels, oder in Venedig würde der 
italieniſchen Frage eine größere Dimenſion geben. Englands Po⸗ 
litik bleibe: keine fremde Intervention, Itallen frei. — Nach einem 
der „Morn. Poſt“ aus Paris sugegangenen Telegramme wird die 
franzöſiſche Armee reduzirt. — Die „Times“ nennt Cooper als 
Arbeitsminiſter. (Tel.) 
ran kreich. 


Paris, 1. Febr. [DTages bericht] Der „Moniteur zeigt 
eine neue Flugſchrift des Mitgliedes vom geſetzgebenden Körper, 
Grafen du Hamel an, welche den Titel „Venise“ führt, bei Dentu 
in Paris erſchienen und eine Ergänzung zu dem von demſelben 
Berfaſſer im Frühjahre 1859 veröffentlichten Buche iſt: „L’Italie, 
Autriche et la guerre.“ — Der „Conſtitutionnel“ erklärt heute, 
es ſei nicht feine Schuld, daß die bewußte (geſtern zitirte) Stelle 
aus ſeinem Abdrucke der päpſtlichen Enzyclica ausgelaſſen ſei; denn 
er habe einfach den franzöſiſchen Text 0 wiedergegeben, wie er ihn 
im „Ami de la Religion“ vorgefunden, von welchem Blatte er doch 
wohl eine korrekte Ueberſetzung des lateiniſchen Originals habe vor⸗ 
ausjegen dürfen. Die Stelle wird nun nachträglich vom „Con- 
ſtitutionnel“ mitgetheilt. — Der nunmehr unterdrückte „Univers“ 
bat jein Leben auf 27 Jahre gebracht; er wurde durch den Abbé 
Mignet 1833 gegründet. Es iſt im Kaiſerreich das dritte Journal, 
das am Dekret vom 17. Februar 1852 zu Grunde gegangen iſt. 
Die „Aſſemblée nationale“ und die „Revue de Paris“ mußten vor 
zwei Jahren, im Januar 1858, ihr Leben laſſen. — Der „Inde- 
pendant de l'Oueſt“, ein legitimiſtiſches Departementalblatt, hat ſein 
zweites Avertiſſement erhalten. — Der Biſchof von Quimper hat 
einen Brief an den Kaiſer gerichtet, der in Form und Inhalt we⸗ 
entlich von den Kundgebungen der großen Mehrzahl der frangöfi- 
ſchen Biſchöfe ſich unterſcheidet. Der erwähnte Prälat erhebt ſich 
gegen die heftige und der Kirche ſelbſt nachtheilige Polemik der ul⸗ 
tramontanen Partei und ſpricht ſeine Anerkennung für die Haltung 
des Kaiſers in dem Streite aus. Der Kaiſer ſoll dem Biſchof eine 
ſehr verbindliche und gerührte Antwort geſchrieben haben. — Die 
Herren About und Vaudin jollten ſich geſtern wieder ſchlagen. Sie 
wurden aber Beide vor die Unterſuchungsbehörde von Verjailles 
eladen, in deren Gerichtsbezirk das erſte Duell ſtattfand. Eine 
e hung iſt anhängig gemacht und Beide blieben nur auf 
freiem Fuße, nachdem fie ihr Wort gegeben, ſich vor Beendigung 
der Unterſuchung nicht zum zweiten Male zu ſchlagen. Das Auf 
treten des Gerichts iſt um ſo gerechtfertigter, als man in dieſem 
Falle, wie bei vielen früheren a gl in allen Zeitungen 
derartige Duelle, die geſetzlich ſtrafbar find, mit größter Ausführ⸗ 
lichkeit, genauer Angabe der Zeugen x. auspoſaunt. — Der Mu⸗ 
nizipalrath von Rodez hat die nöthigen Fonds zur Aufſtellung einer 
bronzenen Statue des bei der Juni⸗Revolution von 1848 auf den 
Barrikaden erſchoſſenen Migr. Affre, Erzbiſchofs von Paris, votirt. 
Den Sockel des Monuments ſchmücken des Erzbiſchofs letzte Worte: 
„Der gute Hirt giebt ſein Blut für ſeine Schafe. Möge mein Blut 
das lettvergoſſene fein. — Der Minifter der öffentlichen Arbeiten 
hat beſchloſſen daß in einigen Tagen der Ober⸗Ingenieur der Or⸗ 
E Befehl erhalten ſoll, zur Feſtſtellung der Linie von 
ntes nach Bordeaux zu ſchreiten. — Dem Vernehmen nach find 
bedenkliche Nachrichten aus Neu⸗Kaledonien hier angekommen. 
Man befürchte, jo heißt er, den Ausbruch einer Revolution daſelbſt, 
und man beabſichtigt, dem Gouverneur, Herrn v. Saiſſet, Verſtär⸗ 
kung zu ſchicken, da die ihm jetzt zu Gebote ſtehenden Truppen nicht 
binreichen, die Ordnung aufrecht zu erhalten. — An der Nieder 
reißung der alten Stadt-Umfafjungsmauer wird eifrig gearbeitet, 
doch war fie an einer Stelle fo feſt, daß dieſe durch Pulver gelprengt 
werden mußte, zu welchem Zwecke nach allen Seiten hin, die aus⸗ 
teichendften Vorkehrungen getroffen waren, die Mine mußte ſedoch 
— Mal in einſtündigem Zwiſchenraum ſpringen, ehe das alte 
t 


eration ee 
u der Nacht vorgenommen worden, der Verkehr auch während die⸗ 
ſer Zeit —— gehemmt, die Einwohnerſchaft auf die Exploſion 
vorbereitet und der umliegende Häuſerkomplex geſchützt worden. — 

er Gründer des mit Recht berühmten Pariſer Konſervatoire war 
ein Belgier, Namens Franz Joſef Goſſek, welcher Chenier die Idee 


auerwerk beſeitigt werden konnte. Die O i 
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dazu angab und die erften Einrichtungen der Anſtalt traf. Er 
gab Paris die Symphoniemuſik und ſchrieb mit Cherubini, Mehul 
und Catel die Solfeggien, die lange Zeit das Hauptlehrbuch in je- 
nem berühmten Inſtitute waren. Goſſek ſtarb 1829 in Paſſy. Die 
belgiſche Regierung hat jent an dem Haufe in Vergnies im Henne 
gau, wo Goljef 1733 geboren, eine Gedenktafel anbringen lafjen. — 
Nach Berichten aus China trifft die kaiſerliche Regierung von Pe⸗ 
king großartige Vertheidigungs⸗Anſtalten, um den bevorſtehenden 
Angriff der Barbaren zurückzuweiſen. Eine große Anzahl tatariſcher 
Regimenter ſind aus dem Innern nach den Küſten abmarſchirt, 
und die Feſtungswerke von Peking ſind vermehrt worden. 

— [Der Anſchluß Mittelitaliens an Piemont! 
Man weiß im Augenblicke nicht, nach welcher Seite die größere 
Spannung herrſcht, ob gegen Turin oder London hin. Wenn aber 
nicht alle Zeichen trügen, ſo hat ſich Manches in den Beziehungen 
zu beiden Kabinetten geändert, was eben nicht für eine Zunahme 
des freundſchaftlichen Einvernehmens ſpricht und hier wie dort ſei⸗ 
nen Grund in der ſavoyiſchen Annexionsangelegenheit hat. Es hieß 
ſogar, die „Patrie“ werde heute einen Artikel gegen Cavour brin⸗ 


gen. Derſelbe erſchien aber nicht, und es bleibt jetzt frei, anzuneh⸗ 


men, daß man nicht habe ſchreiben, oder daß man ihn für heute 
wenigſtens noch habe zurückhalten wollen. Im Allgemeinen ſcheint 


man die Anſicht zu gewinnen, daß aus vielen, und end Mae E 


aus europäiſchen Gründen das Einverleibungswerk nicht ſo ganz 
leicht und ungehindert werde vor ſich gehen können. — Der „Nord“ 
betrachtet die Situation als keinewegs bedenklich, im Gegentheil 
wird ihm aus Paris mitgetheilt: Am 30. Januar gingen von 
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London und Paris gleichlautende Weiſungen an die Vertreter bei⸗ 


der Mächte in Turin ab, um dieſelben aufzuforden, dem ſardini⸗ 
ſchen Kabinette zu erklären, die italieniſche Annexion ſei nach An⸗ 
ſicht beider Regierungen das einzige und folglich beſte Mittel zur 
Löſung der italieniſchen Frage, die Regierungen von Frankreich und 
England wüßten daher keinen Einwurf dagegen zu machen, daß 
dieſe Einverleibung eine vollbrachte Thatſache werde. Zwiſchen 
Paris und London herrſcht dem Vernehmen nach bloß über die 
Formfrage und beſonders über die Wiederholung der Befragung 
der Bevölkerungen eine Meinungsverſchiedenheit, da Frankreich für 
Anwendung des allgemeinen Stimmrechts, England dagegen für 
neue Wahlen iſt.“ 
Belgien. 

Brüſſel, 31. Jan. [Aus den Kammern; Wahlſyſtem; 
Bankett; Suezkanal] Die Kammer hat heute ihre langwie⸗ 
rige Diskuſſion über das Budget der öffentlichen Arbeiten geſchloſ⸗ 
ſen und letzteres mit allen gegen Eine Stimme genehmigt. — Hr. 
Rogier hat ein Rundſchreiben an die Provinzialgouverneure erlaſ⸗ 
ſen, in welchem dieſe Beamten aufgefordert werden, ihre Bemerkungen 
über die Zweckmäßigkeit der Einführung des mehrerwähnten alphabe⸗ 
tiſchen Wahlmodus baldmöglichſt dem Miniſterium zuzuſtellen. Aus 
beſonderer Quelle erfahre ich, daß ein Geſetzentwurf im Sinne die⸗ 
ſer vielbedeutenden Abänderung des belgiſchen Wahlſyſtems fertig 
iſt und noch vor Ende der laufenden Soon den Kammern unter 
bereitet werden ſoll. — Ein großes klerikales Bankett zur Feier des 
Sieges der Löwener Wahl hat am vergangenen Sonntag unter 
Vorſitz des Grafen v. Theux hier ſtattgefunden. Etwa fünfzig Mit 
glieder der Legislatur haben an dieſer Manifeſtation ſich betheiligt. 
Die Suezkompagnie hat bei Alterman-Everard und Komp. in 
Brüſſel eine Menge Dampfmaſchinen beſtellt, mit denen die Erd⸗ 
arbeiten zum Kanale ausgeführt werden ſollen. (K. 3.) 


Bern, 31. Jan. [Zur Tageschronik] Der franzöſiſche 
Vizekonſul in Baſel, Herr v. Chappedelaine, machte ſich neulich an 
der Wirthstafel in Bern über einen kleinen Engländer luſtig; die⸗ 
ſer hatte die Aufmerkſamkeit, ihm dafür eine nationale Ohrfeige zu 
verabreichen. — In Baſel erregte ein aus Indien zurückgekehrter 
Miſſionär, Hebich, aus Württemberg gebürtig, durch kapuzinerhaft 
unfläthiges Reden und Schimpfen auf Kanzeln und Straßen ſo 
viel Aergerniß und Lärm, daß er von Landjägern über die Grenze 
befördert ward. — Das Züricher Schwurgericht verhandelte zwei 
Tage lang eine cause célebre. Eine nur zu bekannte Perſönlich⸗ 
keit, ein herabgekommener Schriftſteller, ein früher viel geltendes 
Mitglied der liberalen Partei, der „Publiziſt“ Meyer, gewöhnlich 
Zottelmeyer genannt, ſtand vor den Schranken unter einem halben 
Dutzend Anklagen, als Amtsehrverletzung, Beſchimpfung, br gen 
Öffentlichen Aergerniſſes, gerichtlicher Verleumdung ꝛc. Er war chon 
525 7 Mal verurtheilt und hatte auf der jungen, übereifrigen 
Geſchwornenbank wenig Ausſicht. Obgleich der Hauptpunkt „ges 
richtliche Verleumdung“ von der Staatsanwaltſchaft nur ſehr man⸗ 

elhaft vertreten werden konnte, und trotz der ſehr gewandten und 
ſcharfſtanigen Bertheldigung durch den Kankonsprokurator Dr. Otten⸗ 
Jahren Zuchthaus verurtheilt. (N. 3.) 


ſoſer, wurde Meyer zu 2½ 
Italien. 


Turin, 28. Jan. [Die Annexion Mittelitaliens.] 
Der Pariſer „Union“ wird gemeldet: „Vorgeſtern Morgen ertheilte 
das Miniſterium Befehl, die Kammer nicht nur für die Abgeord⸗ 
neten der Emilia, ſondern auch Toscana's zu vergrößern. Doch 
ſcheint es, daß man ſeiner Sache nicht mehr jo ſicher ift wie früher, 
und die Freunde des Hrn. Cavour ſelbſt geſtehen sub rosa ein, 
daß die Regierung weit entfernt it, die Sicherheit zu theilen, welche 
die amtlichen Organe dem Publikum einzuflößen fuchen.... Die 
Abſicht, die Brigade Savoyen in Garniſon nach Bologna zu ſchik⸗ 
ken, hat man wieder aufgegeben; erſtens, weil man wohl weiß, daß 
Savoyen dem Oberhaupte der Kirche ergebener iſt, als irgend eine 
andre Provinz des Königreichs und dann zählt man, ſcheint es, 
Savoyen kaum mehr als einen Theil der Staaten des künftigen 
Königs von Italiens (2). Jetzt beſtimmt man die Garden zu die⸗ 
ſem delikaten Dienſte; als Vorwand dient, daß es nicht zweckmä · 
Big wäre, Truppen, welche nicht italienisch ſprechen, nach der Emi⸗ 
lia zu ſchicken. .. Der König iſt noch nicht hergeſtellt und hatte 
einen neuen rheumatiſchen Anfall.“ 


— [Die Intervention in Mittelitalien] In Be | 9 


treff einer etwaigen Intervention Neapels erklärt die miniſterielle 
„Opinione“: Die Intervention iſt für alle Mächte ausgeſchloſſen. 
Piemont hat ſich derjelben enthalten, obgleich es wohl das Recht 
ehabt hätte, zu unterhandeln, weil die Bevölkerungen daſſelbe rie⸗ 
85 und die Annexion beſchloſſen hatten. Wenn der König von 


Beilage zur Poſener Zeitung. 
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Neapel feine Truppen marſchiren ließe, ſo würde die ſardiniſche 
Regierung ſofort die ihrigen vorrücken laſſen, um ihre eigenen und 
ie Rechte der Bevölkerungen zu behaupten, welche von der neapo⸗ 
litaniſchen Armee und den Söldnern Roms bedroht werden. Die⸗ 
ſer Konflikt wäre ſchmerzlich, aber unvermeidlich. 
5 Surin, 30. Jan [Die Reife des Könige Cavour 
er din der am 15. Febr. nach Mailand geht, wird ſich vom 
ganzen diplomatiſchen Korps begleiten laſſen. Die Reiſe nach Mit⸗ 
kelitalien und was damit zaſammenhängt, folgt hierauf. — Einige 
Ariſtokraten in Mailand ſehen es nicht gern, daß Herr Beretta zum 
Bürgermeister se Stadt ernannt worden iſt, aber Cavour ließ ſich 
durch keinerlei Bemerkung irre machen. Cavour beſchäftigt ſich viel 
mit Prüfung von Arbeiten über Ausdehnung der Kriegsmarine 
Sardiniens, die ihm unterbreitet worden find. Er hat ſeine Reile 
f Folge 25 Briefen eingeſtellt, die ihm aus Paris zugekommen 

ind. (K. Z.) 

Florenz, 25. Jan. [Die Verkündigung der ſar⸗ 
diniſchen Verfaſſung Der „Monitore Toscano“ bringt 
folgenden Artikel über die Verkündigung der ſardiniſchen Verfaf 
ſung 5 Toscana: n e 

„Die Proklamation des Statuts dürſen wir als den vorletzt ultim 
Schritt zur Annexirung Toscana's an das Reich Victor eee Nga 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Nationalverſammlung, als ſie Victor 
manuel 17 Könige erwählte und das Haus Savopen berief, mit ſeinem kon⸗ 
ſtitutionellen Geſetze dieſes Land zu regieren, dieſes Geſetz 7 0 um Staats. 
Grundgeſetze Toscana s machte. Es bedurfte jedoch noch eines elouderen und 
feierlichen Aktes, um die Vereinigung Toscana mit den alten und neuen Thei⸗ 
len des italieniſchen Reiches zu vollziehen. Das Dekret der Nationalverſamm⸗ 
lung bezeichnete in legitimer Weiſe die Perſon des Königs und die Regierungs⸗ 
form, und die Promulgation des Statuts iſt die Ausführung dieſes Dekrekes. 
Der nächſte Schritt iſt die thatſächliche Uebernahme der Regierung durch den 
König, und dieſer ſo lang erſehnte Tag iſt nicht mehr fern. Die Gründe, 
welche uns zu dieſem Glauben berechtigen, find dieſelben, welche uns zur Pro» 
mulgation des Statuts bewogen haben. Das neue öffentliche europäiſche Recht 
hat in der einen oder anderen Weiſe eine neue Legitimität, die der Völker näm⸗ 
lich, anerkannt. Die Berechtigung der Legitimität der Fürſten hat ihre Zeit 

ehabt. Tochter der Zeiten des Feudalismus, d. i. der Gewaltherrſchaft der 
enigen über die Maſſe des Volkes, hat fie ſich nur fo lange behaupten kön⸗ 
nen, bis die Waffen bürgerlich wurden und bis es der Geſammtheit der Bür⸗ 
ger möglich ward, auch ohne Waffen den Einzelnen und eine ganze Dynaſtie 
An befiegen und zu entwaffnen. Eine Herrſchaft, welche mit dem Zeitgeifte im 
Widerſpruch ſteht und nie von Seiten des Volkes anerkannt worden, iſt der 
kraſſeſte Hohn der menſchlichen Vermeſſenhenheit, und die Fürſehung hatte dies 
demſelben Kapitol vorbehalten, welches den Weltkreis beherrſchte, demſelben 
Vatikan, der die Kaiſer zu Boden warf. Wer den tiefen Fall dieſer Legitimi⸗ 
tät erkennen will, meſſe den Abgrund, welcher Gregor VII. von Pius IX. 
trennt. Die oberſte Gewalt iſt zu ihrem Urſprung, zum Volke zurückgekehrt 
das nicht mehr von Unterdrückern und Uſurpatoren, ſondern nach eigener Wah 
und zu eigenem Beſten 9 ſein will. Frankreich hat dieſes nzip der 
wahren Souveränetät von Neuem ins Leben gerufen, ein Prinzip, deſſen Aner⸗ 
kennung England ſchon lange die innnere verdankt. Ein großer Theil 
Europas pflichtet ihm bei. Zentral- Italien liefert den glänzendſten? eleg für 
dieſes neue öffentliche Recht. Vier Fürſten, Fremdlinge durch Geſiunung und 
Blutbande, vermochten es nicht, ihre Kronen zu retten, während ihre Völker 
zur Wahlſtatt eilten. „Unfähig, elend und verlaſſen, blieb ihnen nichts übrig, 
als Flucht und Verwünſchung unſerer Unabhängigkeit. Die Völker verſtanden 
es, für eigene Sicherheit und Erhaltung zu ſorgen. Ihre Emanzipation glich 
nicht den Orgien von Sklaven, die ihre Ketten geſprengt haben, es war ruhi⸗ 
es und entſchloſſenes Vorgehen, und ce gelang ihnen, die Stuatsvarte zum 
chern Hafen zu ſteuern. Wer dürfte es wagen, die Berechtigung dieſes Volkes 


anzutaſten und ihm zu ſagen, du haſt zwar bewieſen, daß du es verſteht, dich 
felbft zu regieren, allein du mußt dich zurückbegeben unter die ee Ni 
derer, die es nie verſtanden haben, d 8 u regieren. Wer dürfte ihm ſagen 
Du Volk Italiens, das du unter den efehlen Victor Emanuel’s und Napo- 
leon's III. gekämpft haft, gehorche den Befehlen derer, die deine Nationalität 
verhöhnten und unfähig, dieſelbe länger niederzuhalten, offen in den Reihen 
der Italien ⸗ Unterdrücker kämpften! Solchen allgemein getheilten ſtarken Ge. 
fühlen gegenüber ſind diplomatiſche Noten ohnmächtig, und ein europziſcher 
Areopag kann ſich nur an die Legitimität der Völker anlehnen, wenn er Wohl- 
fahrt und Frieden begründen will. Die Beſchlüſſe der Nationalverſammlungen 
Zentral- Italiens find mehr als eine vollbrachte Thatſache, ſie find bereits an⸗ 
erkannte Rechte. Dieſes iſt die unerſchütterliche Grundlage des Dekrets, wel⸗ 
ches die ſardiniſche Konftitution für Toscana promulgirt. Oeſtreich ſelbſt hat 
dem Mißbrauch der Gewalt, den man mit dem Namen Intervention bezeich⸗ 
net, entſagen müſſen. Die Fahne der Intervention, welche Oeſtreich im Jahre 
1849 von 2 bis Garigliano entfaltete, iſt für immer zerriſſen, und die 
Völker, welche Herren ihrer eigenen Geſchicke geworden ſind, haben Aue län⸗ 
ger zu fürchten, daß der Ausländer komme, um ihnen die Ketten von Neuem 
anzulegen. Zentral- Italien iſt gegen dieſen Alp ſichergeſtellt, der Europa 40 
Jahre lang niedergehalten, und es hat nicht länger Grund, die Ausführung 
ne Beſchlüſſe zu beanſtanden. Es hat fein gutes Recht geübt, Waffen und 

rotokolle können fein Vorgehen uicht aufhalten, weiteres Warten auf den 
Kongreß wäre nicht allein unnütz, ſondern auch gefahrdrohend. Und ſomit 
mußten wir heute das konſtitutionelle Statut und das Wahlgeſetz promulgiren, 
damit König und Parlament morgen ans Werk gehen können.“ 

Rom, 25. Jan. [Demonſtrationen; das Staats⸗ 
haudbuch.] Drei Tage find vergangen, ohne daß das „Giornale 
di Roma“ die regierungsfeindliche Demonſtration vom Sonntag 
auch nur mit einer Silbe erwähnt hätte. Kann ein Vorfall der Ark, 
welcher die ganze Bevölkerung einer großen Stadt allarmirte, ver⸗ 
ſchwiegen werden? Der General Goyon antwortete mit einer außer⸗ 
ordentlichen Maaßregel. Da der feſtliche Zapfenſtreich der Jager 
ſonſt nur Sonntags und Donnerſtags üblich iſt, jo ließ ihn der 
General gegen Gewohnheit am Montag Abend wiederholen. Doch 
diesmal ſchritt dem Muſikchor ein ſtarkes Peloton mit gefälltem 
Bayonnet durch die Straßen vorauf, nach der Muſik kam ein zwei⸗ 
tes, welchem eine ſtarke Abtheilung reitender Gender folgte. 
Das Ungewöhnliche des Aufzuges lockte wohl einige en ert Neu⸗ 
gierige hinterher, doch weiteres geſchah nicht. ad S aatsſekre⸗ 
tariat hielt mit der Veröffentlichung des piesjährigen taatshand⸗ 
buchs bisher zurück. Doch heute erſchien ae) zwar unter dem 
Titel Annuario Pontificio del 1860, 7 655 er ſonſt üblichen 
Notizie delanno ... Was die Ere re es letzten Halbjahrs 
in der Romagna zu Thatſachen — wird als nicht vor⸗ 
handen betrachtet, und dena 18 uderm S. 535 ff. der kirch⸗ 
liche Geſammtſtaat ganz wie oil aufgeführt. Da iſt im Jahre 
1860 zu Bologna die höͤchſte 7 autorität der Kardinallegat Mi⸗ 
leſi mit den Rathen Nanuzzi, Aguechi, Fungarezzi, Boschi; da ist 
eine Legion päpftlicher Gendarmen unter Oberſt Aldi; da ſteht 


— 


das Appellationsgericht mit Räthen und Richtern ꝛc. In gleicher 
Weile it die ect in Ferrara, Ravenna und Forli nominell 
vertreten, und folgerecht ward, wie im letzten Jahr, die Geſammt⸗ 
bevölkerung des Landes auf 3,134,668 angeſetzt. (A. 3.) 

Rom, 26. Januar. [Abreiſe der Fremden; Propa- 
an da.] Der hier überwinternden Fremden bemächtigte ſich nach 
dem Sonntagstumult (ſ. Nr. 27) jo allgemeine Furcht vor dem 
Ausbruch eines Aufſtandes, daß am Tage darauf fait alle Poſtillone 
aufſaßen. Ein einziges Hotel verlor 8 engliſche Familien, über⸗ 
haupt aber reiſten in dieſen Tagen über 200 Fremde ab, großten⸗ 
theils nach Neapel. Doch nicht die Winterfremden allein, auch 


manche Römer leben wieder in ängſtlicher Bekümmerniß um den 
nächten Morgen, und fie dürften ſich dabei nicht täuſchen. Denn 
wenn Rufe wie: es lebe die Unabhängigkeit Italiens! es lebe die 
Freiheit! nieder mit den Pfaffen! von Tausenden mehr als eine 
Stunde hindurch in der Stadt, vor den Paläſten der Prineipi und 
Kardinäle ausgebracht werden, während die franzöſiſche Hornmuſik 
dazu aufſpielt, aber weitere Uebergtiffe doch auch durch ihre Gegen⸗ 
wart beſchränkt, wie weit Schlimmeres wird von daher kommen, 
wenn ſich das Volk erſt befreit ſieht von ſeinen fremden bewaffne⸗ 
len Hütern! Vom Abmarſche der Franzosen aber iſt täglich unter 
ihnen ſelber und zwar am meiſten im Offizier ⸗Kaſins die Rede. 
— In den größeren Städten der Romagna halten ſich ſeit einem 
Monat ungewohnt viele engliſche Gentlemen auf, daher denn auch 
dort jetzt mehr engliſche Pfunde 1 als ſeit vielen Jahren. 
Hier in Rom aber behauptet die Geiſtlichkeit, die Herren ſeien von 
der evangeliſchen Allianz und hätten innere Miſſionszwecke. Und 
allerdings ſchreibt ſich der große Ueberfluß an Bibeln, die ſonſt in 
der Romagna eine große Seltenheit waren, auch wohl nur von 
dort her. (B. 3.) 

Neapel, 25. Jan. [Neapolitaniſche Zuſtände.] Der 
Korreſpondent der „Indep.“ ſchreibt: „Die W der Regle⸗ 
rung ſind fehr groß; aber eine Revolution in Neapel ſelbſt gilt 
allgemein für eine Unmöglichkeit. Ich glaube viel eher an Bewe⸗ 

ungen in Calabrien, in der Baſilicata und in den Abruzzen. Die 

ruppenmaſſe, welche die Regierung an der Grenze zwei Schritte 
von der Romagna entfaltet, iſt ein großer 7 ürden dieſe 
Truppen verführt, ſo wäre dies eine ungleich größere Gefahr, als 
die, welche die Oppoſition droht, und es ſoll mich gar nicht wun⸗ 
dern, wenn ſie eines ſchönen Morgens auf Neapel marſchirt. Des 
reits liegen Anzeichen des Mißmuthes vor, der ſelbſt ſchon die 
Garde ergriffen hat. Mehrere Unteroffiziere wurden nach den In⸗ 
ſeln deportirt und vier Sergeantmajors nebſt einem Hauptmann 
und einem Lieutenant im Fort San Elmo eingekerkert. Nichts⸗ 
deſtoweniger ſetzt der König die Kompletirung der Cadres ſeiner 
Armee fort. Patrouillen durchziehen fortwährend die Hauptſtadt, 
als herrsche Belagerungszuſtand. Auf Sizilien gährt ed, wie in 
Venetien. Die Auftritte in der Fenice haben ſich im Theater von 
Palermo wiederholt, auch hat die dortige Univerſität eine Kund⸗ 
gebung gemacht, und die Studenten haben gerufen: „Es lebe Ita⸗ 
lien! & lebe Victor Emanuel!“ Maniscaleo, der vollſtändig her⸗ 

eſtellt iſt, wollte die Univerfität ſchließen, der Rektor derſelben, 
Cumbo, der Bruder des Miniſters für ſicilianiſche Angelegenheiten, 
widerſetzte ſich jedoch, ſo daß die Sache jetzt dem Könige zur Ent⸗ 
ſcheidung vorliegt.“ 


Nußland und Polen. 

Petersburg, 25. Jan. [Graf Perponcher;z Scha⸗ 
myl; Brände) Heute iſt der mit Vertretung des durch Krank⸗ 
heit von ſeinem Poſten ferngehaltenen preußiſchen Geſandten, Hrn. 
v. Bismard-Schönhaufen, betraute königlich preußiſche Wirkliche 
8 hie Graf Pa Dur ae — 

alnyl's Familie iſt zu ng dieſe ongts i uga ange⸗ 
lung ee In keinem ande a enden ſo h ut 8 wie 
Rußland. Es wurden in dem weiten Reiche, im Jahre 1858 nicht 
weniger als 56 Kirchen, 333 öffentliche Gebäude und 10,510 Pri- 
vathäuſer von den Flammen verzehrt, in einem Werthe von 
26,440,279 Rubel. — In Petersburg iſt, wie ruſſiſche Blätter mel⸗ 
den, gegenwärtig eine Goldſtufe zur Anſicht aufgeſtellt, welche nicht 
weniger als 1 Pud 4 Pfd. 92 Sol. Schwere hat (etwa 40 Pfund 
pr. Gewichts). Dieſer den Werth von etwa 16 17000 S. R. res 
räſentirende Klumpen gediegenen Goldes iſt der Nähe von Spaß⸗ 
fee an der Alyma ee worden. 

Petersburg, 26. Januar. [Gründung einer neuen 

Stadt.] Das Sitand? meldet, daß in Livland eine neue Stadt 
egründet werden ſoll, und zwar in der Nähe von Rappin, an der 
ündung des Fluſſes Woo in den Peipusſee; 5 Kaufleute hätten 
25 ſchon daſelbſt niedergelaſſen und ſobald das Stadtrecht ertheilt 
ein würde, verſpräche man fi in Hinſicht auf den Handel mit Lan⸗ 
desproduktion (Hanf, Flachs u. |. w.) und Fabrikerzeugniſſen (beſon⸗ 
ders Leinenwaateu) dort dieſelben Erfolge wie in Werro, welche 
Stadt, gleichfalls am Peipus gelegen, mit jedem Jahr zu immer 
größerer Blüthe gelangt. 


Militärzeitung. 

Preußen. ([Zur Armeereform.] Dem Vernehmen nach ſteht es 
bh eit, daß bei den Jäger ⸗ und Si e ee wahrſcheinlich aber auch 
ämmtlichen Füſilterbatafllonen, ſigtt der bisher getragenen Hirſchfänger 
und 9 die fran a Haubayonnette eingeführt werden, und 
ſollen die Beſtellungen hierauf den rheiniſchen Fabriken ſchon aufgegeben 
worden ſein; überhaupt aber wird bereits ſeit geraumer Zeit innerhalb der 
er Armee auf die Ausbildung im Bapyonnetfechten ein weit höherer 
erih als früher gelegt. Es ſteht das wohl genau damit im Zuſammenhange, 
daß die Einzelausbildüng des Mannes für die Jukunft als die dornehmſte mill. 
täriſche Aufgabe betrachtet wird, wogegen der jonft fo eifrig geübte Parade⸗ 
dienſt auf möglichſt eng gezogene Grenzen beſchränkt werden ſoll. Auch für die 
Kavallerie liegt es bekanntlich in der Abſicht, den bisher nur auf ganz allgemei⸗ 
nen Umriffen beſchränkten Unterricht im Fechten, Lanzenſchwingen und dem 
Gebrauch der Feuerwaffen zu Pferde bedeutend zu erweitern, und namentlich 
das Kontrafechten auf Hieb und Stich ſo weit auszudehnen, daß der einzelne 
Reiter für den Ernſtfall auch einer anderen, als ſeiner eignen Waffe gegenüber, 
die nöthige 5 gewinnt. Wie verlautet, wird aber das vierte Dienſt⸗ 
jahr bei der Reiterei zu diefer Uebung beitimmt fein, und ſoll entweder die Reit. 
ſchule in Schwedt a. b. auch nach dieſer Richtung hin bis zur Ausbildung tüch⸗ 
tiger Juſtruktoren in den angegebenen Fertigkeiten erweitert, oder es wird hier⸗ 

für eine beſondere Kavallerie chte neu gegründet werden. (Sp. 3.) 


Aus polniſchen Zeitungen. 

[Ein geheimnißvolles Verbrechen.] Der „Czas“ berichtet aus den 
letzten Tagen des verfloſſenen Monats ein grauenhaftes Vorkommniß, von dem 
in Rzeſzow Alles voll war. Es erſcheint nicht unwichtig, die Einzelnheiten mitzu⸗ 
iheilen, da dieſelben zur Enthüllung des myſterlöſen Verbrechens führen könn⸗ 
ten, das hier jedenfalls verübt worden. Als Thatbeſtand iſt folgendes feſtge · 

ellt. Am 20. ging in Rzeſzow von Lemberg aus eine tannene Kiſte ein, ſchwarz 
angeftrichen, an den Ecken mit Eiſen beichlagen und ganz und gar mit Sackleſn⸗ 
wand überzogen. Da ein ſpezifiſcher Verweſun sgeruch aus derſelben hervordrang, 
fand man Hi gemüßigt, zur Oeffnung derſelben zu ſchreiten. Da fand man 
enn zu nicht geringem niſetzen eine zes war die eines kräftig gebauten, 
64½ Wiener Zoll langen Mannes, der 28—38 Jahre gezählt haben mochte. 
Das Haar war dunkelblond, ein wenig ins Rörhliche ſchimmernd und kraus, 
Baden» und Lippenbart röthlich, die Zähne gefund, wenig beſchädigt. Der 
Leichnam war angethan mit einem feinen Linnenhemde mit modischem ſtehenden 
Kragen und Handkrauſen, die durch goldene Knöpfchen mit eingegrabenen Stern⸗ 
chen zuſammengeheftelt. Ein ähnliches goldnes Knöpfchen mit ierten Schmelz 
und einer Raute hielt den Bruſtſchlitz zuſammen. Die großen late niſchen Let⸗ 
tern C. H. mit rother Baumwolle ausgenäht, darunter die Ziffer 20, dienten 
als Zeichen. An der inwendigen Deckelwand ſtanden auf Papier die Worte: 
München, Victoria 1854. Neben der Leiche aber befand ſich endlich in dem 


noch ein längliches porzellanenes Waſchbecken mit dem Fabrikſtempel 

„Neumark“ und ein ungebleichtes Handtuch, mit einem großen 7 lateini⸗ 

22 H. gezeichnet, gleichfalls aus Baumwolle und ausſehend wie ein Fenſter⸗ 
vorhang. . 

Dem „Czas“ wird von den Ufern des Fluſſes Poprad über den beträchtli- 

chen Reichthum an Lärchenholz in der dortigen Gegend mehreres Intereſſante 

mit an Der Poprad iſt ein Bergwaſſer, welches aus Ungarn ausflieht und 


in Galizien bei Sandec in den Dunajec mündet. Die Wichtigkeit der Waſſer⸗ 
ſtraßen iſt für Galizien längſt anerkannt, und man bemüht ſich beſonders ſeit 
wenigen Jahren mit der Reinigung des Weichſelſtroms fo wie der Flüſſe San 
und Dnieſtr. Der erwähnte Artikel von den Ufern des Poprad belehrt die Hans 
delswelt, daß der Dunajeefluß und deſſen Mündung in die Weichſel bei Useie 
jezuickie die größte Aufmerkſamkeit verdient. In dem ehemalig dem Jeſuften⸗ 
Orden gehörig geweſenen Dorfe Ugcie, welches daher in polniſcher Sprache bis⸗ 
her die Benennung ſezuickie behält, il ſelt Jahren ein k. k. Zollamt, welchem 
gegenüber in dem Königreiche Polen das Zollamt Opatowiec gelegen iſt. Die⸗ 
ſes letztere war bis zu dem Jahre 1850 geſchloſſen; erſt nachdem im Jahre 1849 
die ruſſiſche Regierung bei Opatowier eine militäriſche Sgifbrüce angeleot 
hatte, wurde die Wichtigkeit dieſer ſeukrechten Kommunikation zwiſchen War- 
ſchau und Peſth anerkannt, und das Zollamt Opatowiee wieder eröffnet. In⸗ 
deſſen iſt aus unbekannter Urſache in Opatowiee die Expedition der Weine und 
anderer ungariſcher Handelsprodukte noch nicht hergeſtellt. Die ungariſchen 
Weine, welche früher auf dem Dunajec, vorzüglich uf Hoge die wohlfeilſte 
und gradeſte Straße nach Warſchau und Danzig fanden, müfjen noch bis jetzt 
über Krakau, Sieroſtawiee, Sandomir oder gar über Zawichoſt expedirt wer⸗ 
den. Der Transport iſt auf der Achſe über größtentheils unfahrbare Wege um 
ſo beſchwerlicher, als der Zoll von dem Weine im au den Polen ſehr pa 
iſt. Hiernach wird die Wichtigkeit der Schifffahrt auf dem Poprad, dem Du⸗ 
najec, jo wie des Verkehrs über die Zollämter Uscie jezuickle und Opatowiec er⸗ 
ſichtlich. In Betreff des Lärchenholzes heißt es in der erwähnten Korreſpondenz 
von den Ufern des Ungariſchen Poprad (Poprad wegierski) wie folgt: In dieier 
Gegend giebt es Lärchenbäume zur Genüge, jedoch ſehr wenig zu Muſibäumen 
geeignetes Holz, d. h., das die Länge von 15 Klaftern und eine Dicke von we⸗ 
nigſtens 19 — 21 Zoll hätte. Deshalb iſt es Bud) Tat theuer inſofern, daß es un- 
möglich iſt, es zu einem niedrigeren Preiſe als 40 Fl. K. M. das Stück nach der 
Mündung des Dunajec zu liefern. Von ſolchen 15 Klaftern langen und am Bo⸗ 
den 19-21 Zoll, am Gipfel 4 Zoll dicken (für Maſtbäume geeignetem) Holz 
find. beiläufig 600 Stück zu haben. Selbſtverſtändlich wird ſich der Preis jedes 
unter jenen 600 Bäumen Hi vorfindenden Stückes, deſſen Dicke über 21 Zoll 
und Länge über 15 Klafter betrüge, im Verhältniß höher ſtellen. Der Preis der 
Balken hängt völlig von ihrer Dicke und Länge ab. Holz von einer geringeren 
Dicke als 18 Zoll kommt bedeutend wohlfeiler zu ſteyen, ſa daß eine Partie von 
1000 Stück in einer Länge von 10 11 Klaftern, unter denen, circa 200 Stück 
ATzölliger, wogegen der Reſt 16 und 15zöllige, Stück für Stück zu 25 Fl. K. M. 
nach der Mündung des Dunajee geliefert werden kann. Auch Hotz von weniger 
als 15 Zoll iſt in derſelben Güte und Gleichheit zu haben, von dem das dünnſte 
Stück nicht unter 12 Zoll hat. Der Preis deſſelben ſtellt 225 12 Fl. K. M. 
Hinſichtlich der Quantität können 600 zu Maſten geeignete Stü geliefert wer⸗ 
den, unter denen 150 Stück von höchſtem Alter, d. h. von 22—35 Zoll Dicke 
und 15 18 Klafter Länge. Unter 18 —15 Zoll Dicke dürften ſich an 1000 Stück 
vorfinden, hingegen von einer Dicke unter 15 —12 Zoll an 200 Stück. Es fin⸗ 
den ſich ebenfalls Bäume von großer Dicke vor, d. h. von 18.—20 Zoll, allein 
nur 8 10 Klafter lang kerzengrade, weiterhin gekrümmt. Von ſolchen Baum en 
trifft man eine ziemlich bedeutende Anzahl in den erwähnten Wäldern. 


Lokales und Provinzielles. 

* Poſen, 4. Febr. [Welche Zeitiſt ese] Die Abwei⸗ 
chungen in dem Gange der hieſigen öffentlichen Uhren ſind ſchon 
öfters Gegenſtand von Beſchwerden geworden. Abhülfe mag ſchwer 
ſein, iſt aber nicht unmöglich. Da wir in Poſen keine Sternwarte 
haben, ſo müſſen wir uns nach der Berliner Zeit richten, die mit 
der unfrigen um genau 14 Minuten differirt. Die Uhr des Tele⸗ 
graphenamts, Mühlenſtr. 16, wird jeden Morgen gegen die Berli⸗ 
ner Uhren geſtellt. Sie eignet ſich daher am beften als Normal⸗ 
uhr für alle hieſigen Uhren und kann für uns die Stelle der Aka⸗ 
demieuhr in Berlin vertreten. Die Poſtuhr wird nach der Tele⸗ 
graphenuhr regulirt und das königl. Poſtamt ſorgt dafür, daß beide 
Ühren ſtets übereinſtimmen. Wenn demnach Differenzen vorkom⸗ 
men ſollten, ſo konnte dieſe nur in einer Saumſeligkeit desjenigen 
Unterbeamten beruhen, der mit der Regulirung der Poſtuhr beauf⸗ 
tragt iſt. Auch die polizeiuhr wird nach der a ge⸗ 
ſtelt. Wenn die Uhr des Rathhauſes und die Uhr des königlichen 
Kreisgerichts ebenfalls nach der Normaluhr geſtellt werden und die 
Uebereinſtimmung gehörig kontrollirt wird, jo können irgend er⸗ 
hebliche Abweichungen künftig nicht vorkommen. Hierbei wird frei⸗ 
lich vorausgejept, daß die Telegraphenuhr ein vorzüglicher Chrono 
meter iſt, 90 daß fie für ſich ſelbſt richtig und normalmäßig geht 
und die tägliche Stellung nach der Berliner Zeit nur kleine Korrek⸗ 
turen von weniger als einer Minute nöthig macht. Wenn die 
jetzige Uhr dieſem Erforderniß nicht entſprechen ſollte, jo möch⸗ 
ten wir an den Dirigenten des hieſigen k, Telegraphenamtes die 
Bitte ſtellen, daß er dieſelbe durch ein untadeliges Werk recht bald 
erſetzen möchte. Die Bahnhofsuhr wird nach der Kursuhr der 
Bretlauer Bahnzüge regulirk, wobei Abweichungen bis zu fünf 
Minuten von der Berliner Zeit vorkommen. Dieſelbe eignet ſich 
daher nicht als Normaluhr. 

8 Ein Benefiz gehört unleugbar zu den Ereigniſſen 
für den Schauspieler im Laufe der Saiſon. Weniger vielleicht des⸗ 
halb, weil er von demſelben eine weſentliche Zubuße zur Gage er» 
wartet, als weil er, wie das ſo von Alters her Gewohnheit, einen 
Gradmeſſer für das Wohlwollen des Publikums darin erblickt. Daß 
beide Rückſichten heutzutage oft täuſchen, iſt eine wiederholt be⸗ 
währte, wenn auch immer unangenehme Erfahrung, und die Frage, 
ob in der Gegenwart Benefizvorſtellungen wirklich noch an der 
Zeit ſind, oder ob ſie jetzt wie von den Direktionen ſo von den 
Darſtellern gänzlich ſollten aufgegeben werden, eine offene, jeden⸗ 
falls aber wohl der Erwägung werth. Denn ſehr ſelten nur Heben 
jetzt noch die mannichfachen Mühen und Schwierigkeiten einer derar⸗ 
tigen Vorſtellung, von denen der Laie keinen Begriff hat, im richtigen 
Verhältniſſe zu dem erzielten Reſultat. Daß unſte Primadonna un 
unſer Heldentenor, Frau Arnurius⸗Köhlerund e 
dieſe unangenehme Erfahrung hier nicht machen moͤgen, wollen wir 
aufrichtigſt wünſchen. Die Benefizvorſtellung für Beide findet am 
nächſten Denia, den 7. d., ſtatt, und fie haben dazu Aubers 
anſprechende, hier ſeit Jahren ruhende Oper: „Der Masken⸗ 
ball“ gewählt. Um dieſelbe angemeſſen vorführen zu können, ha⸗ 
ben fie gleichzeitig ſich angelegen jein laſſen, die Mitwirkung unſe⸗ 
rer renommirten Gäſte, des Frl. Fanny Rathgeber und des 
Hrn. Balletmeiſters Rathgeber zu gewinnen, und wie wir hören, 
it ihnen das gelungen, jo daß auch die weſentliche Balletpartie der 
Oper glücklich vertreten ſein dürfte. Das Alles zuſammengenom⸗ 
men, dürfte denn wohl ſeine Anziehungskraft üben, und wir wollen 
von Herzen wünſchen, daß die Beneſizianten in dieſer Hoffnung 
ſich nicht getäuſcht ſehen. 

4 Kreis Buk, 3. Februar, [Kreis -E 15 eſchäft; Auswande ⸗ 
tung; Schulweſen ꝛc.] Das diesjährige Kreis⸗ eat e gif wird im hieſi⸗ 
gen Kere Kattfinden: am 20. d. in Neuſtadt b. P. am 21. in Buk, am 23. in 
Grätz, am 24. in Neutompsl. Am letztgedachten Orte findet am 25. d. die do ⸗ 
ſung der ala ſtatt, — Die 17 115 ehr bedeutende Auswande⸗ 
rungsluſt iſt im hieſigen Kreiſe, wahrſcheinlich in Folge der vielen Unglücks. 


fälle zur See, und auch wohl in Folge der verlockenden Berichte von 
jenfeit des Ozeans, bedeutend gedämpft, und es find nur noch die ausgedehnten 
Korreſpondenten zwiſchen den Kreisin offen und ihren in Amerika wohnenden 
Aufna und die gebe und kleineren Geldſendungen von dort, die die 
Aufmerkſamkeit erregen. Von dorther iſt vor Kurzem ein vor einer Reihe von 
Jahren Ausgewanderter nach ſeiner Heimath im biefigen Kreiſe zurückgekehrt 
der allerdings ſich ein anſtändiges Sümmchen erſpart hat; indeß ſchildert au 
er das Leben jenfeit des Meeres jetzt gegen früher als ein ganz verändertes und 
überaus qualvolles. — Nach den gejeglichen Beſtimmungen find die Kinder nur 
bis er luſſe des 14. Lebens jahres ſchulpflichtig, und bei Mangel der noth 
dürftigſten Elementarkenntniſſe, kann ausnahmsweiſe der Schulbeſuch verlän⸗ 
gert werden. Dadurch erwächſt der Uebelſtand, daß in gefüllten Schulen faſt 
in jedem Monate Kinder die Schule verlaffen. In der erſten Abtheilung wird 
dadurch die Schülerzahl geſchwächt, und der Lehrer gezwungen, öfters Ver⸗ 
ſetzungen vorzunehmen, was ſtörend auf die Innehaltung des beſtimmten Lehr‘ 
pland, und daher auch auf den allgemeinen Fortſchritt ungünſtig wirkt. Die 
öffentlichen Schulprüfungen können demnach auch faft nie ein richtiges Bild 
von der Thätigkeit des Lehrers und dem Standpunkte der Schule geben. Mit 
dem Eintritt der Kinder in die Schule verhält es ſich nicht beifer. Der Lehrer 
muß bei der Gleichmäßigkeit, mit er die Kinder die zeit beginnen, 
feine Kräfte zerſplittern und entweder viele Abtheilungen machen, oder Kinder 
von verſchiedener Bildungsſtufe vereinen, wodurch die Fähigeren in den Fort⸗ 
ſchritten gehemmt werden. Wäre es cn der l Beſtimmungen zu treffen, 
nach welcher der Eintritt in die Schule und der Austritt aus derſelben zu einer 
beſtimmten Jahreszeit, wie dies in höheren Schulen der Fall iſt, geſchehen 
dürfte! — Der Flelſchermeiſter Stefanski aus Neuſtadt b. 2. hat in dieſen Zar 

en vom Rittergutsbeſitzer Palm auf Otuſz 4 dreijährige Stiere für den Ge 
ammtpreis von 500 Thlrn. gekauft. Sie gehen auf Beſtellung an den Hof⸗ 
chlächter Kühn nach Berlin. 

< Liſſa, 3. Febr. (Schneefällez verſpätete Bahnzüge; Ve⸗ 

etation;z Militäriſchesz A Die in der Nacht vom 1. zum 
2. d. eingetretenen ſtarken Schneefälle haben bei dem gleichzeitigen heftigen 
Windwehen an vielen Stellen den regelmäßigen Elſenbahnbeirieb, wenn auch 
nicht unterbrochen, doch erheblich verzögert, % daß die geſtrigen Frühzüge nir 
gend reglementsmäßig eintreffen konnten. Dagegen waren die pr mem Na⸗ 
turhinderniſſe für die n und Abendzüge bereits vollſtändig beſeitigt. 
Der geſtrige Frühzug aus der Richtung von Hansdorf, der den Verkehr mit 
Berlin, Dresden ꝛc. vermittelt, traf ziemlich bedeutend verſpätet hier ein. Als 
Grund ward mir das Ausgleiſen einer Maſchine auf dem Bahnhof Glogau an⸗ 
gegeben, die in der Nacht vorher in Folge der dort angeſallenen Schneemaſſen 
beim raſchen Einlenken in eine Weiche aus den Schienen getreten war ſo da 
die Bahn nicht jo bald wieder frei gemacht werden konnte. — Als einen auf 
fallenden Gegenſaß zu dieſer neuen 1 e des diesjährigen Winters glande t 
Ihnen hierbei berichten zu dürfen, daß die milde Frühlingswitterung während 
der zweiten Hälfte des Januar dergeftalt die Vegetation gezeitigt, daß Iyr Ref. 
am Sonnabend das vollſtändig entwickelte Aeſtchen eines Fllederbaumes mit 
Blättern und Blüthenknospen geſehen. — Vorgeſtern trafen hier 166 Mann 
nebſt zwei Offizieren unter Leitung eines Hauptmanns vom 19. Regiment aus 
Breslau ein, um dem hieſigen Stammbataillon zugetheilt zu werden. ch 
dieſen Zuwachs ift das Bataillon wieder auf die normalmäßige Stärke gebracht. 
Die Mannſchaften gehören fait ſämmtlich dem zweiten und dritten Dienſtjahr⸗ 
gauge bei der Linie an. Für die zum bevorſtehenden Frühjahre aus der hieſigen 

rtsbevölkerung auszuhebenden Rekruten iſt der Geſtellungstermin auf den 
8. d. M. anberaumt. — Zum Beſten der hieſigen Stadtarmen ward am letzten 
Sonntage im großen Saale des Gymnaſiums ein Konzert veranſtaltet, das ſich 
eines 1 zahlreichen Beſuchs zu erfreuen gehabt. Die mitwirkenden Kräfte 
ſowohl im Geſange als auch in der Inſtrumentation gehörten insgeſammt den 
Kreiſen der hiefigen Einwohner an. . 

p Nakel, 3. Febr. [Getreidegeſchäft.] Die anormale Bahn, in die 
das Getreidegeſchäft in den letzten beiden Jahren gedrängt worden, trat bei den 
Jenuas- Operationen an der Berliner Börſe recht klar ins Licht und zeigte us 
Genüge, wie gefährlich dieſe Art von Geſchäften iſt. Unſere Provinz namentlich 
mußte die Lehre daraus ab daß fie keineswegs an den ſogenannten Differenz ⸗ 
Flaute Theil haben darf, wenn ſie nicht früher oder fpäter die bedenklichſten 

erluſte erleiden will. Die Händler in der Provinz partizwiren meiſteng nur 
an den Nachtheilen, die dieſe Geſchäfte mit ſich bringen. Das hat ſich bel der 
Abwickelung des Januar ⸗Termins wieder gezeigt. Allen, die aus der Provinz 
in Berlin per Januar Roggen hatten, wurde derſelbe bereits im Laufe des Mo⸗ 
nats zu billigen Preiſen gekündigt, und von der Ultimo⸗ Steigerung hat nur die 
Berliner Hauffe-Partei Nutzen. Der Grund liegt auf der Hand. Es denkt in 
der Provinz Niemand daran, wenn er in Berlin Roggen auf Zeit gekauft hat, 
denſelben abzunehmen und zu verwerthen; er muß daher bei der Kündigung ſo 
fort, ob mit Nußen oder mit Schaden, reguliren. Als die e in den 
letzten Januartagen begann, haben hieſige Kaufleute noch in aller Eile Roggen ⸗ 
3 (etwa 600 Wipe per Eiſenbahn nach Berlin gemacht, von denen 
edoch die meiſten vor dem Manöver oder nach demſelben ankamen, jo daß ſie 
en günſtigen Moment verſäumten. Es war intereſſant, das Stutzen der meiſten 
Landleute zu ſehen, die in den aufgeregten Tagen hier mit Roggen zu Markte 
kamen. Sie konnten ſich dieſe Art des Geſchäfts nicht darnach Age und wa⸗ 
ren ganz verwirrt über die auch für den hie igen Markt maaßgebend fein ſollen⸗ 
den Preisſchwankungen von 52, 56, 60 Thlrn. und wieder 47 Thlr. pro Wispel 
in der Zeit von einem Tage und Mancher hat ſein Getreide wieder nach Hauſe 
gefahren, um in Ruhe das richtige Reſultat abzuwarten. Auch die Kaufleute, 
denen in den letzten Tagen Roggen geliefert wurde, und die unter dem Berliner 
Lokopreis zu reguliren — verwünſchten die Berliner Börſenkämpfe, da ſie das 
Vergnügen hatten, in Folge deſſen den Roggen mit 10 Thlrn. über den Werth zu 
bezahlen. Allem Anſcheine nach läßt ſich dennoch dem diesjährigen Geichäfte ein 
guter Verlauf prognoſtiziren, wenn feine künſtlichen oder unvorhergeſehenen Ein 
wirkungen es beeinflußen ſollten. Trotz der großen Zuſendungen, die Berlin 
und Stettin ſeit der legten Ernte bereits erhalten, find die Lager an genannten 
plägen nur Hein, iar den ftarten Abzug nach den Orten beweiſt, die bel Gr. 
5 Au der Sch 1775 mit ihrem Bedarf wieder hervortreten werden. Aus 
akel ſelbſt find elt leßter Ernte 18900 Wispel Getreide verſandt worden, 
von denen a i opel ihren Beſtimmungsort noch nicht erreicht haben, 
die aber em — te großen Theils verkauft find. Aus Polen find ficheren hi 
richten zufo & 18 \öpel angekündigt, wovon eine Hälfte nach Berlin, die 
andere nach 1 an m er Königsberg dirigirt iit, um für den Fall, daß es in 
Holland rentiren ſollte, dahin geſandt zu werden. Wir gingen bekanntlich mit 
keinen großen Borräthen in die neue Ernte, während notoriſch Süddeutſchland 
und Hannover bedeutenden Bedarf haben. Von den hier überwinternden Schif⸗ 
fern * ſich geſtern bereits mehrere durch das anhaltend weiche Wetter ber 
e e le W He Dach 
Anderung n ange anhält, vor Mitte dieſes Monats die 

Eröffnung der Schifffahrt ch 1 walls Kin. 


Strombericht. 
Oboruiker B 


drücke. 
Am 2. Februar. Kahn Nr. 374, Schiffer Gottfr. Marks, von Stettin 
nach Poſen mit Steinkohlen. 


were der ee 


ruar. 

STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Oberſtlieutenant v. Bredow, die 
auptleute v. Przyborowskt und v. Freiburg, die Premier- Lientenants 
änfchke und v. Sommerfeld und Adſutant v. Sebottendorff aus Samter, 

Gutsbeſitzer v. Szezaniecki aus Charbowo und Kaufmann Hoffmann aus 


Breslau. 
BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Gaßmann aus Dresden 
Rumpf aus Bremen und Brühl aus Schmiegel, Lieutenant im 18. Inf, 
* une A Ar Sn v. Ja en erg — 
EL D h er v. ski aus Groß ⸗Sokol⸗ 
nik, Partikulſer v. Blommerſtein aus Reſſen und Frau v. ae 


aus Liſſa. 

HOTEL DE BERLIN. Die Kaufleute Anders aus Striegau und D 
aus Berlin, Wirthſchafts- Direktor v. Jerzewskt aus Modlißzewo u 
Frau Wackermann aus Rogaſen. 

HOTEL DE PARIS, Gutsverwalter Majewski aus Wisniewo, Kaufmann 
Kollat und die Bürger Funtowicz aus Mitosaw und Jankowski aus 


Wreſchen. 

BUDWIG’S HOTEL. Böttchermeiſter Bartlikowakl aus Birnbaum, die 
Kaufleute a aus Gnesen —— aus Wongrowitz. — 
GOLDENER ADLER. Pferdehändler Joste aus Birnbaum, die Kauf 
205 Robackt und Braun aus Schroda, Stawfeli und Wegener aus 
erkow. l 


Vom 4. Februar. 
BAZAR. Die Gutsb. Graf Skorzewski aus Czerniejewo und v. Brodit | 9 


aus N 

LIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Gutsbeſitzer Graf Weſierski aus 
Zakrzewo, Graf Mycielski aus Chociſzewice, Korth aus Elbing, Bär- 
wald aus Stargard, v. Schimmelpfenni — Königsberg und v. Düſing 
en, 
Huſ. a 5 Hoffmann aus Ruchocice, Mühlenbeſitzer Ueckert aus Daber, 
aus Hamburg, Borkheim und Schüler aus Berlin, 

eyer aus Königsberg und Röſeler aus Potsdam. 


aus Daber, Landrath v. Madat aus 


die Kaufleute Jau 
Weiß aus Düren, 


Bekanntmachung. 

Unter Bezugnahme auf unſere vorläufige Be 
tmachung vom 29. November v. J. wird 
bierdurch zur allgemeinen Kenntuiß gebracht, daß 
zur öffentlichen Verpachtung des königlichen Do⸗ 
mainenvorwerks 

au — ein Termin auf 
Dienftag den 27. März — 
11 Uhr im kleinen Sitzungszimmer des Res 
gierungsgebäudes hierſelbſt vor dem Regie⸗ 

krungsrath v. Schie 


t 4 
angeſetzt iſt, zu welchem qualifizirte Pachtbe⸗ 


werber hierdurch eingeladen werden. 


Die Domaine liegt 4 Meilen von Brom⸗ genommen: 


berg und 2 Meilen von Inowraclaw, / 


Nieſzezewiee im Wege des ne ausgeboten werden ſollen. 


7 


STERN’S HOTEL DE L EUROPE. Gutsbefiger Jeſchke aus Binleäyn, | OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Die Rittergutsb. Schmädicke aus 
artikilier v. Mikotaki aus en, Amtsrath Beyer aus Stolgenberg, | Brzoſtek, Reſſſenbach aus Morgenroth und v. Salkenſtein — Schleſien, 
die Lieutenants und Rittergut Baron v. Winterfeld aus Schokken, Sa v. Schonlau aus Bremen, Bauinſpektor Hechter aus 
Baron v. Winterfeld aus Mur. Goslin und Beyer aus Skorzewo. resden, Partikulier Rubrecht aus Schneidemühl, Kaufmann Trieſter 
BUSCH’S HOTEL DE ROME. Rechtsanwalt Ahlemann aus Samter, aus Danzig und Gutsb. Balitzhof aus Schrimm. 
Frau Rittergutsb. v. Baranowska aus Roznowo, die Rittergutab. Buli« | HOTEL DE PARIS. Die Kaufleute Mamroth aus Kaliſch, Mamroth aus 
ner aus Pommern, Schubert aus But und v. Bronikowski aus Kuſchten, Dobrzie und Schwarz aus Birnbaum. 
805 a a 1 — S N aus e 9 DE BERLIN. Kaufmann Goldwaſſer aus Krakau, Oberinſpektor 
mi enz, Schneider, Sternberg und Peller aus Stettin. „ Eychlinski nebſt Frau aus Tarn itzer Hildeb 
HOTEL DU NORD. Juſpektor der „Iduna“ Fiedler aus Magdeburg. rzeielino. Rn een de ee Ae 


Lieutenant im 2. Landw. 


Inſerate und Pörſen⸗ Nachrichten. 


ſo wie die Hypothekenſcheine und Bedingungen] Mon beute ab nehme ich alle Anmeldungen zum Mehrfach ausgeſprochenen Wünſchen nachzukommen, erkläre mich gern bereit, 
Ai i 


find in der Regiſtratur einzuſehen. Tanzunterricht in der Wilhelmeſtraße meine vorzüglichen achromatiſchen O di illi 0 
Im Lizitationstermin wird nach Anhörung der (Hötelde Bariere) eine Treppe boch Nr. 18 ent- 2 für die ende dan ein „ = 1 
ntereſſenten darüber befunden werden, ob die gegen. Poſen, den 4. Februar 1860. weiſe zu vergeben. Optitus Wilhelm Bernhardt, 


rundſtücke nicht nur zuſammen, ſondern auch AE Berlinerſtraße 13. 
006990] ö 


SS eee ‚00000008, 
Waſſerdichte 


Regenmäntel 


für Reiter in Form eines Militair-Reitermantels, 2 die Thlr., 
r. 


Rochacki, Tanzlehrer. 


lle Gläubiger, welche wegen einer aus dem en auf der Guitarre wird gründ- OO 
Hppothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung lich für geringes Honorar ertheilt Schützen. ( 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ſtraße Nr. 1, 3. Etage rechts. Ebendaſelbſt iſt 
7 mit ihrem Anſpruch bei dem Gerichte zu eine gute Guitarre zu verkaufen. f 
melden. 


Möbel⸗ und 


BVBVoelannt machung. 
Als muthmaßlich geflohlen find in Beſchlag 


1) ein weiß leinenes Schnupftuch, A. G. 8. 


1 
Ot Geht au i 3 A für Fußgänger in Form langer Sackpaletots, & 5 0 
& 10 bete r ER Orte verbindenden Chauſſee 2 17% 0 9 uch bünt kaltes ER Waaren — uktion. empfehle ich als uli und E Dieselben find von ſchwarzer Farbe, fehr Pay 
of und Banftellen 13 Morgen 65 [Ruth lenes Zeug; e 1 5 des königlichen Kreisgerichts bier leicht, kleben ſelbſt in der größten Hitze nicht und können beliebig eng zuſammengépackt N 
Le 3 x E23 29.1% U es lle eftreiftes Schü werde ich Mittwoch den 8. Jebrnar c. Vor. (e) werden. Ich habe davon mehrere Tauſend Stück für die Herren Offiziere unierer KO) 
Bier, ee 2473 © Der Eigenthümer wied et l Mage . er uktions lokal (9) Armee geliefert und haben Tai allgemeine Anerkennung gefunden. Bei Beſtellun⸗ N 
3 9 — . 3 . —— des nr Kriminal ⸗Kommiſſarius Maha oni — und Ef den Ex gen — — 25 40 — rg ob für Reiter oder Fußgänger, Grögze 78 
ütung . . retſchmer zu melden. 2 2 0 © 

Wege Graben RE) GERNE BER chmer zu m b 2er U ] 


Tin Bekanntmachung. 


uſammen rg 
Das geringite Pachtgeld iſt auf 3 
eſetzt. Zur Uebernahme der 


uth.] Die hieſige zweite iſraelitiſche Lehrerſtelle iſt 
Tylt. pakant. Mit derſelben iſt — Gehalt von 185 


fe acht iſt ein Thlr. und ein Einkommen aus Privatunterricht 


Möbel, G. L. Schwerdtmann, 
als: Sophas, Tiſche, Stühle, Spiegel, Waſch- 7e 
toiletten, Glas- und Winkelſpinde, Betten, 


wenn Vermögen von 20,000 Thlr. nachzu | 
weiſen 


Die Lizitationd- und Pachtbedingungen können 
in un = . linde auch 00 
Br er Kopialien durch Poſtvorſchu 
abi riitlic witgelhellt Baden. Anm 

Bromberg, den 24. Januar 1860. 


Königliche Negierun 


von 150—200 Thlr. verbunden, außerdem it) Kleidungsſtücke, ein zweitheiliges Komptoir⸗ l N 0 Ge } 
aber der Schulvorſtand nicht abgeneigt, das] Schreibpult; en 4 AIIAR Sl r 
e irre Glfneice |omypkirsnmägen Din 9. |Denen 
tellten Anforderungen entipricht, zu erhöhen. einen Mehlkaſten, gußeiſerne, diverſe kurze 0 f DPD 7 x 
Qualifizirte Bewerber wollen ſich unter Ein.“ Waaren, Oausgeräth 700 " ! Mert and hen 5 dt 92 Bess Stuben fe 105 eine Na 
reichung ihrer Zeugniſſe bei dem unterzeichneten um Punkt 12 Uhr eine neue vollſtändige, Art UND eee en) ſofort, und eine Wohnung 


Schulvorſtand melden. brauchbare gußeiſerne Wafferplumpe folgen und weißen Klee, jo wie ſonftige Treppe (4 Stuben) von Ostern zu vermiethen. 
Pinne, den 31. Januar 1860. öffentlich meiſtbietend gegen baare Yen der» 


-apiehapla 8 iſt ein eleg. möblirtes Zim 


ar 19 
Abtheilung für direkte St 8 
’ — — a 


Bekanntmachung. 


ienftag den 7. Februar e, Vormit - 
— 10 Uhr werden in dem ee Garni⸗ 
ſonlazareth ausrangirte Kupfer⸗ Eifen- und 
Blechgeräthe, wollene Decken und meh. 
rere Jentner Tumpen an den Meiſtbietenden 
Ben gleich baare Bezahlung verkauft. Auch 
n an demſelben Tage um ½12 Uhr die im 
Laufe des Jahres 1860 gewonnenen Knochen 
an den Meiſtbietenden verdungen werden. Un ⸗ 
ternehmer werden hierzu ergebenſt eingeladen. 
Poſen, den 2. —.— 1 
ie Lazareth⸗Kommiſſion. 


Nothwendiger Verkauf., 

Das den Erben der verſtorbenen Böttcher 
meiſter Johann Heinrich und Eva geb. 
Freter⸗Strombergerſchen Eheleuten ee. 
in der Thornerſtraße zu Bromberg unter Nr. 
207 belegene Grundſtück, abgeſchätzt auf 5544 
Thlr. 21 Sgr. 1⸗Pf. zufolge der nebſt Hypo⸗ 
thekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe, ſoll theilungshalber 

am 15. Mai 1860 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden 
aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präkluſion 
ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 

Bromberg, den 16. September 1859. 
Königl. Kreisgericht. Erſte Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Meſeritz, 
I. Abtheilung. 

Die zu Ti el unter den Hypotheken ⸗ 
nummern 106, 88, 129, 130, 131, 132, 133, 
134, 135, 136 und 137 belegenen, aus Wohn⸗ 
und Wirthſchaftsgebäuden, Gärten, Ackerland, 
Wieſen, Schonungen und Unland beſtehende 
Grundſtücke, welche 

— enthümer Gotthilf Beyer und 
deſſen Ehefrau Loniſe geborne Jabian, 
b) dem Eigenthümer ottlieb Heinri 
und feiner Ehefrau Pauline geborne Fa⸗ 


€) dern Tigenthümer Gottlieb Dreſcher 


und deſſen Ehefrau Noſina geborne Pre⸗ 


d) reine Pirſchel und deſſen Ehefrau 
Louiſe geborne Fechner, 

e) dem ütgermeifter uguſt Wende und 
deſſen Ehefrau Emilie ag Schulz, 

f) dem Fleiſchermeiſter Albert Schwarz 
und deſſen Ehefrau Wilhelmine geborne 
Grundmann, 

g) dem Tiſchlermeiſter Johann Deutſch · 
mann und deſſen Ehefrau Henriette 9% 
borne — — 

h) dem Bürger Ernſt Makowoki und deſſen 

milie * Wende, 

chael Davidſohn und 


merling, i 
m) dem Bürger Peter Maunek und deſſen 


efrau Mofalie geborne Mazurek, 


m, 
o) dem Bürger Johann Radler und ſeiner 
Ehefrau Thereſe geborne Przybylsko, 


gehören und von denen die unter den Nummern 


20 vis 137 in den Hypothekenbüchern eingetra · 
enen Realitäten früher Pertinenzſtücke des 
rundſtücks Nr. 88 bildeten, ſollen 
*. — — Juni —— ion — 9 uhr 
er Geri mm 
f 0 egel 


werden. 
Die Taxe wonach dad Grundſtück Nr. 106 
— 2440 Thlr.,. 4 Grundſtücke Nr. 88 und 
29 bis 437 auf 8488 Thlr. abgeſchätt worden, 


mer nebſt Schlafkabinet zu vermiethen. 


Lipschite, Auktionskommiſſarius. Veeslam, Herrenstraße Nr. 27 
’ .« ir 


EIER an 7 


Mae ee kauft zu den möglichſt — _ 
; — f 1 öchiten Preiſen, 
—— een Säulosrnand, .. tion. Be ge Wremen. 2 deren Keimfähigkeit garantirt g — 
verkauft billigſt 5 ü 
Auktſun e been Mantarsieres. | See naar 
von Original-Oelgemälden r asgenegene zen 28 fü 
empfie 8 eicher m Wilhelmsplaß Nr. 15 und 16 find 
Düſſeldorfer Schule. f roße Gerberſtraße Nr. 6. A2 Gesc . he 
m Saale des Bazar, Meueſtraße, ie Föntgt. preuß konzeſſ Dir. Da- aprt ab zu vermlethen. 
ſoll eine reichhaltige Sammlung Oelgemälde, Werke von Achenbach, Lange, Nocken, Kele, vid ſonſchen Jahntropfen zur . Wronkerſtraßſe Nr. 20 
Selt, Tonſſaint, Herzog, Lachewitz, Beckmann, Dahl, Schmidts ec. ſofortigen Beſeitigung der Zahnſchmerzenſiſt ein Laden und mehrere Wohnungen dom 
Mittwoch den 8. Februar 1860 Vormittags 10 Uhr find bei Herrn Joseph Wache |!; Ari . zu vermietyen. Das Nähere beim 
1 ge gegen baare Zahlung 5 r . 1225 leiſtet in Beier echt zu haben F 
der Eigenthümer Garantie. Die Gemälde ſtehen Dienſtag den 7. d. Mte. zur gef. Anſicht. eneraldebit: J. Leet in O Trenter- u. Krämerſtr. Ecke 1 iſt v. 1. April 
N. Hagen aus Düſſeldorf. 7 Luft. in BLU eine Wohn. z. 25 zu erfr. Bar Zu 
as ormations- und Kommiſſions⸗ Bureau, gr. Gerberſtraße Nr. 44 in Poſen, N — — = 
7 SHE TRAER EI BE HRNHRRa Mar 70777077270 9227025752>70769522757:757:757:7°7 
wahl von Gütern und in Polen in edener Größe zum au erpachten ange» | 2 eo 2 5 ; 
meldet. — Ein Afjoeie zu einer Sprupfabrik mit 5000 Thlr. fo wie ein Glasfabrikant, welcher 29 Allgemeine deutſche National- Lotteri 
N 500 Stack den und 300 Stic ah en e Fat emprobfene Wirt: 8 Wir machen hierdurch . dem 5 e Herrn 
ſchaftsbeamten, Forſtleute, Buchhalter und junge Kaufleute können nacht werden. Für X e e range Tie Looſen der Allgemeinen deukſchen I 
Gouvernanten können Stellen nachgewieſen werden. ; » Molinski. | ationallotterie zum Beſten der Schilfer- und Tiedgeſtiftung übertragen worden tft. 


* D „ den 2. Februar 1860. 
John Glay’s oO Das Hunptbarcan der Mgeneiarn entf Uationallotterit. 
Glanzleder⸗Paſta. 


Schiller ⸗Looſe find vorräthig bei Fr. Bielefeld. 
Gigarren- und Tabakshandlung 
f Alles Lederwerk, namentlich lakirtes Leder, 


mit heutigem Tage ebenfalls ein N Ianiali pıriris 1 : 
ftrinl® lonial⸗ Dan bei Anwendung dieſer Paſta auf lange & Königlich preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. 
Matcrial 7 und Ko Unia = Dauer erhalten. Glanzleder ſelbſt konſervirt ſich Die Erneuerung der Looſe zur II. Klaſſe 121. Lotterie muß bei Verluſt des 
813 trefflich, behält fein urſprüngliches glanzvolles Anrechts ſpäteſtens am 10. d. Mis. erfolgen. 
Waaren 7 Geſchäft Anſehen, und bekömmt weder Riſſe noch S rünge Poſen, den 2. Februar 1860. ; 
errichtet habe auch hinterläßt dieſe Paſta keine Kruſte, chmutzt Der Lotterie-Obereinnehmer Fr. Bielefe 
Durch vortheilhafte Einkäufe und direkte Ver. nicht ab, und bleibt vollkommen unverändert bei ’ 
bindungen mit den bedeutendſten Häuſern des Feuchtigkeit. wogen 
In- und Auslandes ift es mir gelungen, ſämmt⸗ Den Herren Equipagenbefigern, Schuhma⸗ 


liche Artikel in feinſter Qualität zu aſſortiren, chern, Riemern, Sattlern ze. und Allen, die la⸗ . 


iermit die ergebene Anzeige, daß ich neben 
meiner ſeit bereits zehn Jahren hierorts ber 
ſtehenden 


Ein junger Menſch hat mir am 
2, d. Mts. meinen kleinen Hund, 
weiß mit braunen Flecken und kah⸗ 
2 len O 

ür Poſen befindet ſich Lager davon, und zwar aufgefangen; wer von demſelben Kenntniß haben Verein der Olimpia zu Stenſzewo zu meiner 
in Originalbüchſen mit Gebrauchsanweiſung a 15 ſollte, bitte, mich davon benachrichten zu wollen. Unterſtützung 4 Thlr. 112 Sar Pf. a 


und hoffe ich hierdurch, ſowie durch eine paſſende kirtes Schuhwerk tragen, iſt der Gebrauch die⸗ 
Einr —— a. eſchäftslokales das gütige ſer Paſta in dtonemſſcher Hinſicht beſonders zu 
Wohlwollen eines geehrten Publikums auch für 7 
fernerhin in dem Maaße zu gewinnen, wie es 
mir bis jetzt zu Theil geworden. a 

Einer prompten Bedienung und billigen und 7½ Sgr. bei Ludwig Johann 
Preiſen bei reeller Waare können ſich meine[ Meyer. Neueſtraße. 
geehrten Abnehmer verſichert halten. 5 
Gneſen, im Januar 1860. 

A, Wierzbieki, Domſtraße 33. 


a ich in der Zeit von dreizehn Tagen zwei- 
! mal durch Feuer verunglückte und dadurch 
hren, auf der Waſſerſtraße großen Schaden erlitten habe, ſchenkte mir der 


Aida g h 5 „ worüber 
Franz Jagielski, Seifenfieder. ich meinen herzlichſten Dank dem ganzen Verein 
Me 2 22 erlaufen der Olimpia ausſpreche. 

1. Munk; Markt SS, bat ſich am 2. d. M. Abends 8 Uhr ein ſchwarzer Witobel, den 26. Januar 1860. 
empfiehlt fein Lager Bielefelder, ſächſiſcher langhaariger Hund mit Halsband und Marke. Razyskl, Waldwärter 
und Heruhuter Leinen zu den billigſten Wer denſelben Bergſtraße 15, 1 Treppe, ab- 


Serre reiſen. giebt, erhält eine gute Belohnung. 
ür Bauherren m Bibliographiſchen itut in Hildbur scheinen auf Subskription folgende: 
. offerire ic Siegel idee S = Inſtitut in Hildburghauſen erſcheinen auf ription folgen 


in bekannter guter Qualität zur rs 
Leder fpäteren Lieferung zu den bißigiten 
Preiſen. 


nene Prachtansgaben der echten Luther-Bibel: 
— Haus⸗Bibel. Altar-Bibel. 


Für Bauherren. 8 . F 1 kur du Enlinsk ter typo N 
1 a n groß Oktav. Format und durchaus neuer, die früheren) In Folio-Format, vollkommenſter MPographiicher Ausſtattun 

re 8 Ausgaben weit an Schönheit des Drucks, Papiers und der Illuſtrationen und mit 50 wirklichen Meifterwerf 2 7 er Saab ne 
Warthe ſtehenden Zie elvorräthe u über effender Ausgabe er Text, welchem Luther's Ueberſetzung ge- Der Text iſt der unveränderte Urtert n uther's eigener Reviſion (1545 
bedeutend berabgefegten Preiſen zu 8 wiſſenhaft zu Grunde gelegt iſt, hat durch feine unübertroffene Klarheit, und ift mit einer großen ae d arallelſtellen bereichert. Es i 

8 Poſen. ven. 3 Verſtändlichkeit und Treue in allen echt evangelischen Kreiſen den Vorzug dieſe die einzige Ausgabe, er as unverfälſchte Bibelwerk in 

„ Ri. or anderen Bibelterteh erworben. einer den Anforderungen — i ae und der Kunft angemefjenen 

een. Dieſe für Familienandacht würdigſte io wie zur Gabe fürjund des kirchlichen Altars würdigen Pracht wiedergiebt. 
gesessen οο,ẽ,jſwd es Konfirmanden geeignetſte lutherſſche Bibel erſcheint mit den Apo 


r 
we 


ni 5 i „Bibel ericheint mit den Apogryphen 
zaſchinen⸗ acnphen 1257. / Die ue int ebe 
Maſch 1 b. ormlors i,20 Sifungen mit 50 fhönen Salli, , keen mit 50 prachtooken Staplfiche, 


I 
diele, vertaufe ch von meinem Eger in Neue 2 1 475 ieferungen mit 42 Stahlſlichen, in 45 Lieſerungen mit 45 Stahlſtichen, 


dorf bei Schwerſenz 10 00 Stück isse en zum Preiſe von nur jede gieferung zum Preiſe von nur 


1 DE DS oder 18 Kr. rhein. o. 7 ben, Sb. oder 27 Kr. rhein. 
d gelangt bis Oſtern ſchon vollſtändig in Beſitz der Subſkribenten un einem Ende geliefert. 

. Herr Ga A. and ge gur Supſttiventen erhalten mit ber 1570 Seer der un Ausgabe das Ihöne e nach Leonardo da Vinci: 

dolph Nahsilper in Poſen Breite, Das heilige Abendmahl, 

ftraße 20, an. Zen 1 in einem großen gelungenen Stahlſtich als eine koſtenfreie ahi. 6 

f Mae 129 er Ein 40 en 3 0 W n fuser ſind 9 — bend 7 . 8 3 SE 3 

8 an ſubſkribirt in Poſen in den n J. J. Heine, Gebr. Scherk (Erns 
en Kehfeld) und E. 8. Mittler (A. E. Döpner), in Stevie bei J. Priebatseh 1nd 


. 1860. 
enn in Liſſa bei der Güntherſchen Buchhandlung. 


— — ꝶ—wäœa— -— — — ̃ m ²˙¹ A ³˙%ům . 


8 
inguisten K habe ich dessen 664 Rt. bez., exkl. ſchleſ. 67 # mm. 
eee e ee Caſé Prince Royal, Age en enn. rn 
55 16 eutsc en un achpars E, Wilhelmsſtraße Nr. 23 im Jacob Mendelſohnſchen Haufe, 1 Fabre b. Kees Mir bet ut 


3 ne 7 
München, 1837, VIII u. 778 S. 8. käuflich übernommen. Zum erstenmal erscheint hier zeige hiermit an, daß von heute ab das hieſige Bayriſch Bier eingeführt habe, & Glas 1½ Sgr., Gd., p. Frühſahr 4 7 iv 
eine anf urkundliche Zeugnisse und die Sprache gegründete Darstellung der deutschen 0 wie Speiſen auch in halben Portionen verabreicht werden, um geneigten Zufpruch bittet ; ‚Sant 155 Bde, 7 Jaeger K Br. 
Zärbeck 


ämme hbarvölker, d. h. der sämmtlichen Nordvölker Europa’s von ihrem ersten ish 
Reken Mi e jenen Zeit, wo sie dauernde Sitze fassten. Ob leich CCC 0 ar ae Baer! . 
Erscheinen zwei Decennien bereits verflossen sind, so steht doch Werk noch fes t und Schleſ 24 % Pfaubbrtefe — . bez il Geht 
unerreicht da, und wird, ausgezeichnet durch den Ernst der Forschung und die Neu- E E ( 3 0 l Weſtyr 31 4 8 82 63 66 46 4848 36 a 38 N 
heit der Ergebnisse, auch ferner wie bisher die Grundlage der Durchforschung des Ge- * Poln. — : 2 . Erben Be \ 
bietes der nordischen, besonders der deutschen Völkerkunde bilden. ws Sonntag den 3, Februar 1860 Hoſener Rentenbriefe 91 Kleeſaamen, rother 11—15 Rt. Br., w ißer 

Den bisherigen Preis habe ich auf die Häfte, 2 Thlr. oder fl. 3. 30 Kr., ermässigt, r oßes Tan zkränz ch en 4% Stadt-Ovlig. II. Em. — = t. Br. 8 

wofür es durch jede gute Buchhandlung bezogen werden kann. Der Rest der Auflage ist 9 5 Prov. Obligat, 96 Rüböl, loko 104 Rt. Br., p. Febr.⸗März do., 


nur noch gering. Augsburg, im Januar 1860. wozu ergebenft einladek Felser. 1 venta 74 
m Fidelis Butseh, vormals Wilhelm Birett. EI 0 0 ene . — 2 2 — ann. 2 
a a RADO. — Sberſch. Geld. Sl tien Lit. A, — 


April⸗Mai 10f Rt. Br., ER. Gd., p. Sept. 
Ber 114 Rt. B 1 as 


PEELITISUN 


Aum 1. April wird ein Hauslehrer — Kandi⸗ Sonntag den 5. Bebruar 1860 „ Prioritäts-Oblig.Lit.E, — b. 88 Bern ta W e 
dat der Theologie oder höhern Schulamt? — Todes» Anzeige, Tanzkränzchen, Feng Banknoten — 87 Gd., p. Frühjahr 163, K Rt. bez., 17 Br., p. 
aufs Land gewünſcht, welcher beider Landes- Den heute Morgen 5½ Uhr erfolgten wozu freundlichſt einladet usländiſche Banknoten W Mal. Nun 17 Rt. 2. Juul 


ſprachen mächtig iſt. Näheres beim Pofterpe- unſerer Mu 8 
dienten Mewes, Grabenſtraße 26 in Poſen. — — — Witwe 1 * Berndt 
Ein junger Mann von auswärts, der pol⸗ eb. Deutſch, im 78. Jahre an Lungen ⸗ 
; i i lähmung, zeigen allen nahen und fernen 
Verwandten hiermit ergebenſt an. 
Wytobel, den 3. Februar 1860. 


- { n Rt. Gd., p. 
Friedrich Wilhelm Kretzer. gtoggen, etwas feſter, pr. Febr.-März 404 Juli 175 Rt. Br., p. Se- Nag. 18 Nr Br., 
u Dee Abend find * mir Zrazy u 108 Frühjahr 405 Br., 4 Gd., April 178 Rt. Gd. (Oſtſ. Z.) 
mit Kartoffeln und Kraut. ai 404 Br., N Breslau, 3. Febr. Seit geſtern Abend 
5 BE IL. Mastowski, Spiritus e ah mit Faß pf. iſt e eingetreten, heute am feähen Morgen 
+ Br * 


Heute Sonnabend, den J. Febr. c. loko (ohne Fa , 
WE Sisseine bei Febr. 164 Gd. „März 164 Gd., 1 Br., Weißer ge n Sgr., gel · 


dolph Rabsilber in Poſen. * Berndt, Da ge A. Kuttner, kl. Gerberſtr. |Apri-Mai 17 Br. ber 60—64—6 gr. 
Reines ORT" Berndt, Mühlenbeſitzer. a Sonnabend den 4. Februar großes Roggen 51—52—53— 54 Sgr. 
Geſuch eines Büchſenmachers. auhrhabeudbrot mit Cauerfohl, wo eee de Bee: Serlle 37-40-4244 El. 


Ein Büchſenmachermeiſter oder Gehülfe, wel- 


ozu er⸗ 
gebenſt einladet G. Preuß, Waſſerſtr. 2. Pofen am 2 Febr. Vorm. 8 uns duß 8851. Hafer 231—25—27 Sgr. 


1 bin — 3 3 Stadttheater in Poſen. Mag den 2. 5 al. @isdeine bei water gr. 0, Ne  ordinäner gt RL, 
r 2 1 PPP — — . 

See persandert "nad der polaiſchen 1 1 e 1 Sri Sana le Eibe Beine 14 r e n fee pi 2 BR welher dd f Nee 
ichtig iſt, wird geſucht, wobei dem- rin Fräul. ft o wie des Valletmei⸗ eine z j 3 a achfei 

e d f le — ſters und 1. Solotanzers Herrn Nathgeber Montag den 6. Februar bei Dietrich. Produkten⸗Börſe. 25—26 Kl. ne fein e 


vom Hoftheater zu Braunſchweig: Robert der 
Teufel. Große Oper in 5 Akten von Meyer: 
beer. Vorkommender Tanz im 2. Akt: Grand 


Berlin, 2. Februar. Die Marktpreiſe des! An der Börſe, Nüböl, loko 101, Rt. 


Kartoffel - Spiritus, per 8000 Prozent nach 
Teal frei rd ins Ban geliefert, waren auf Sehe u. p. Bebr, „März 10% Rt. Br., 


Gehalt 30 Rubel Silber zuerkannt wird. Das 


Nähere nachzufragen franko an Hrn. E. Höhne, Oyrhins. 15 


Du > 
Grofe Schlitten» u. Schlittſchuhbahn. 


Tiſchlermeiſter, Thorſtraße Nr. 13 zu Poſen. - 2 6 April 105 Pr. p. April. Mat 10 Rt. 
, a] en m) b m enkBniim va 
Eine dem höhern Adel angehörende Fa- geber. — Im 3. Akt: Scene der Nonnen, ar Kaufmänniſche Vereinigung 2 12 Kt. g 5 pril 991 50 e e 1 
milie in der Nähe von Breslau ſucht eine IU rangirt vom Balletmeiſter Herrn Rathgeber. zu Poſen. 30. 17 à 164 Rt. ohne Faß 17 G55 Mal- Juni 40% Rt 8 Ma 
gut empfohlene geprüfte Gouvernante, die Nr. 1. Gruppirungen. Nr. 2. Pas seul, ge- 31 161 Rt. epi A lots J At. ber. 10 


Ene von Fräul. Rathgeber. Nr. 3. Solo- und| J l[Produktenverkehr.] Nachdem zum 1 Februar.. 16, Rt. de u. P. Se, Mir 1 . 
urs ril- Mat 17 Rt. 
G 


im Engliſchen, Franzöſiſchen und in der b 
u 10 Enſembletanz, ausgeführt von Fräul. Rathgeber Anfange der Woche unſer Getreidemarkt noch ſo 1635 & 164 Rt. April 17 Rt. Br. 5 x 
t. G 


Muſik einen gediegenen Unterricht erthei« 1 5 2 N e ene 
len kann, und gewährt Hochdieſelbe einen und 12 Damen, - ziemlich befahren war, 1 3 ſich ſpäter Die Aelteſten der Kaufmannſchaft von Gd. p. Moi. Junſ 174 b. u. 
ſehr noblen Gehalt und freundliche Be⸗ Beſetzung; Prinzeſſin — Frau Seyler⸗Blu⸗ und rg) I Ende der Woche wegen des Berlin. | Kartoffel -S irttus (pro 100 Du * 90 0 
gegnung. menthal. Alice — Frau Arnuxius-Köhler. Ro. eingetretenen Schneefalles die Zuführen, und es Berlin, 3. Febr. Wind: Weit. Barome⸗ Tralles) 164 AK G5. (pro — u 80 % 
uftrag und Nachweis: Kaufmann Ar. bert — Herr Arnurius. Bertram — Herr lam nur äußerſt wenig an den Markt. Preiſe ter: 272, Thermometer früh: 4° —. Witte. er obltel) 
elsmann in Breslau, Schmiede- Schön. Raimbaud — Herr Ackermann. haben ſich nicht geändert: Weizen 60 —63 Wollbericht. 
brücke Nr. 50. Ein hochgeehrtes Publikum erlaube ich mir erquiſtter bis 64 Thlr., mittlerer ADS 4 * eizen loko 56 a 67 Rt. nach Qualität. | ir 
auf die geehrten Künſtler aufmerkſam zu machen, erdinärer 4750 Thlr.; Der Re | Roggen, lolo 48} a 481 it. bez, p. Febr. 46} „Moskau, 23. Fan. Umfäge in Dierino- 
e e, e e ede, Dan, da felbige in ganz Deutſchland mit dem größten 44 Thlr. leichter 40-41 Thlr; große Gerſte a 47 Rt. ber. u. Gd, 471 Br., p. Gebr.» März Wolle waren feit unferem letzten Dezember⸗ Be. 
— ältere, nicht ganz ungebildete Dame Erfolg gaftirt haben 41—42 Thlr., kleine 40—41 Thlr.; Hafer nach 4 a 465 Rt. bez. u. Gd 401 Br Früh richte bedeutend, und mögen vom Beipnacpts- 
wird zur Unterftügung in der Wirthſchaft olg g ne Qualität OB Thlr.; Kotperbien 41—4 u. Gd. 401 Br. b. Mia. feſte an bis heute ſchon über 8000 Pud Kunft- 
und zur Pflege der Hausfrau aufs Land in der] Preiſe der Plätze während des Gaſtſpiels des Thlr., Futtererbſen 37 „ 38 Thlr.; Kartoffeln Juni 46 u 46} Rt. bez. u. Gd., 468 Br. ef Juni wäſche und gegen 3000 Pud geſchwemmter Wolle 
Nähe Poſeus geſucht. Adreſſen unter O. C. Fräul. und Herrn er ei Loge and Sperr- 10 — 12 Thlr.; rother Klee etwas billiger, 11 be n b. Nehmer gefunden Bu erſtere zu gut bebaup⸗ 
beliebe man in der Expedition dieſer Zeitung ab- 18 20 Sgr., und find Billets zu den Vorſtel⸗ 123 Thlr., weißer behauptet auf 19— 20 Thlr. 
zugeben. lungen von heute ab bei Hrn. Caspary (Mylius Mehl wie zuletzt, Weizenmehl Nr. 0 4½ Thlr., beta für den ferneren 5 ſind in Betracht 
Ba ee Hotel) zu haben, Nr. 0 und 1 4 Thlr., Roggenmehl Nr. 0 3% er noch immer herrschenden 


bez., rn 26 Rt. nu 8 15 20 er 

ahr? „p. Mai- Jun N a ch f 

— u. Gd., 264 Br., Funf- Jul 27 Rt, sr geſuchteſten bleiben billige Mittel-Duafitäten, 

verſchluſſe faſt unbemerkt vorüber, da 15 — „Mä e ö dr ah : 

ee er ſich regulirt halle; en le, 105 Gs. > Range April 102 Rt dafür die größte Konturen. Gon Pale 
tus kam zwar Mehreres noch zur Kün⸗ Br., 105 Gd. p. April⸗Mai 11 a 11 Ri. dez. |Tortiger Wolle fangen größere Zufuhren bereits 


Di Randibat der evang. Theologie, wacher Dienstag, zum Benefiz für Frau Arnurius⸗ Thlr., Nr. O u. 1 3%, Thlr. pro Zentner unver- 
Ei ee an erde f ir Be Köhler, Gaupiel des rde. und Herrn Rath ſteuert. — Das Kolitra tgeſchäft verlief ſchlep⸗ 
' eber: Guſtav, oder: Der Maskenball. pend. Der Januar ⸗ Hine ging hinſichtlich 

a 


D. J. eine Stelle als Hauslehrer. Geneigte Of ; 
en 1 — ee 1 roße Oper mit Tau in 5 Akten von Auber. ber Do 


an die Expedition der Poſener Zeitung. g far pt 
digung, was prompt entgegengenommen wurde, u. 


— — — 
Berichtigung. Fi Cafe Bellevue. aber auch dieſe Ankündigungen waren von keiner 3 114 Gd. p. Sept.» Ott. if 4 443 
d. 


In den Beilagen Nr. 27 und 29 der Poſener Heute Sonnabend und morgen Sonntag Kon- ſonderlichen Bedeutung 82 den beſchränkten At. b 

8 4 5 2 . 5 N bez., 1 " att. Ziegenflaum⸗Zufuhren langen jetzt gleich⸗ 

Zeitung muß es in der Bekanntmachung, betr. ke auf der Zither und Geſangvorträge der Ge⸗ lde erhielten ſich ſowohl für Roggen wie 2 8 en 164 Rt. be it falls aum un an. — Ausfall 1 gen, 

Gutslaufgeſuch von dem den Partifutier Gor« |jellihaft Tbomandl aus Dber-Deitreich, wozu für Spiritus die Kurse ziemlich auf ihrem vor⸗ u 5 . Chortewer Januar - Marktes wird 

es, ſtatt 12 Meilen frequenter Gegend heißen: ergebenſt einladet Asch. wöchentlichen e doch zeigte 2 zu 17 Gd. N Febr.» März 16 a 17 
n n 


Meilen. oggen mehr Seitigfeit und 7 


ei |Gnde der Woche für 
Lamberts Salon. e ho um dis 0 Sie Sag 
Sonntag den 5. Februar vom Spiritus war mäßig, der Verſandt gering. Ni. bez. m Heel Rt. Br, 2: Bu Fe Jahre für die Woll⸗ 
7 . 4. Februar 18 t. bez. ü. Gd., p. Juni ⸗Juli 17 } 
großes Inſtrumental⸗Konzert ea ware wegen vom 4. Bcbrunr 186 8 


r. u 
von der Kapelle des kgl. 7. Inf. Regts. A , 
uß. Staats⸗Schuldſch. 85 
Anfang 4 Uhr. Entree 24 Sgr. à Perſon. pra 5 a Staa 0 9 


Fiſcher's Reſtauration, ee Kipa Anfeipe 104 — = 


Dienstag den 7. Februar Abends 7 Uhr 


A1 11. 
Poſen, den 4. Februar 1860. 
Die Direktoren des geſelligen Vereins 
im een 


Familien » Nachrichten. mien-Anl. 1855 — 113 


u i Wolle, w 4! 
Stettin, 3. Febr. bis 2 Rubel vr Du begab 3 ar 8 


5 iedriche Mr. 32. reu 0 
ö Sete 7 9 i ls geben e a Bebruar großes ee andbriefe — a a Ben, -— 52 Sup. CH ce be auf Lieferung (ind bis Ipt wong * 
ne Wolfſohn, — Heymann Bergel, Harfenkonzert von der Geſellſchaft Cäcili a 5 E — unter p. i . Söpfd. 64, worden, trotzdem m 
Hele Poſen. Rawicz. unter Leinng Des Bioliniten Herrn Koſchwitz⸗ D 1 „neue » 88 — 5511 Rt, bez., Söpfd. gelber p. Fri jahr inl. als 1859 Piel an 5 Rt. höhere Preife 
5 Iuaaren- red. Aug.? | EB _ 11850 Staatz Schudſc. f 844 6 
Fonds. u. Aktien Börſe. ee 4e 8 Weimar. Bank- Aft 85 © un. on 8 f Berl Sabel sd 
we N nr abe > 1 3 Induftrie- Aktien. Em 8 do. do. sl 
Berl. Börſenh. Obl. 5 103 B 


7 — Br) 

Stargard-Poſen 81 8 Deſſau.Kont Gas.. | 36} etw bz 

Thüringer 4 99 B enb. Fabr. A. 5 69 B 

—— —— — order Hüttenv. Al. 5 3 

Bank⸗ und Kredit Aktien und erva, Bergw. A5 2 etw bz 
Antheilſcheine. Neuſtädt. Höttenv. A 5 4 


Concordia 
Magdeb.Feuerverſ A 4 — - 
Priorität Obligationen. 


„u. Neumärk. 887 b 
Kur- u. Neu 44 57 55 


Eifenbahn- Aktien. A 
Ofpreußiſche 41 82 bz 


Aachen⸗Düßfeldorf 330 74 B 
Aachen⸗Maſtricht 4 173-17 bz 
Amſterb. Notterd. 4 70 B 
Berg. Mark. Lt. A. 4 74 B 

= LtB|4 


Berlin-Anhatt 4 104 67 


Se re 8 t e 
0 r. . je 
Dollars — 0 * 


Berlin-Oamburg 4 102f B er do. 4 | 964 G Aachen-Düſſeldorf 4 314 G 
Berl. Potsd. Nagd. 4 122 bz Toburg. Kredit-do. 4 56 B do. A Cra 80 © Silb. pr. Z, Pfd. f. — 2 & 
Berlin-Stettin r 93 bh Danzig. Priv. Bk. 4 do. III. Em. 4 84 . 3 8 15 1 — 993 b 
Brest, Schw. Frelb. 12 8 bz Darmſtädter 4 60 Litt. F. 4] 881 b emde Banknot. — 99 — 
BeiegeReipe 475 . 5 Franzi. 3 253 u 350 bau ® . do. (einl. in Leipzig) — 994 b 
Cöln⸗Crefeld 311241 B in L. Ser. 5 I. 99 8,1198} B| _(Kurru.Reumärt, 18 e kleine — 99 
Cöln- Minden 13411244 . Ser. do. Ser. 5 96 B E Pemmerſche 9 Veftr. Banknoten — 74.74 bf 
Coſ.Oderb. (Wilh.) 4 36 bz 4 . N . Obl. 4 86 B oſenſche 05 In, Bankbillet — 875 b u G 

de. Same r 4 -— 15 1 - — * do. v. 5 enbtfche 92 9 Wecd 
e i 8 be HE. Sede S 0 2 755 Weſtf. 95 8 echſel⸗Kurſe vom 2, Februar. 
Lurwigshaf. Berb. 4 1304 b annoverſche do. 4 893 etw bz u II. Ser. 43 89 B Sa f 18 Amfterd 250 fl kurt 3 142 55 
Magdeb. Halberft. 4 181 Tönigsb. Priv. do. 4 B Berlin-Anhalt 4 92 A do. 2 M. 3 (415 53 
Magdeb. Witten b. 4 | 334 b Fare 541 5 0. 987 © . en ländſſche band. „kurs 2 1508 bz 
Maſnz-Fudwigsh. 4 98 Luxemburger do. 4 72 B Berlin⸗Hamburg |341101$ G eſtr. Metalligues 5 51 20 do. do. 2 M. 2 150 
Medlenburger 443 ev bz u BJ Nagdeb. Priv. de. 4 78 B „ . Em. 160 — — do. National-Ant 5 3 h renden er. M 2a. 17} 95 
Münſter⸗Hammer 4 5 do. 467g bz u Berl. Pots. Mg. A. | | 394 G do. 250fl. Pram. O. 4 82 B Be 2M. 3 7 t 
Neuſtadt⸗Weißenb. 440 — — oldau. Land. do. 4 — — do. Li 1 8G do. neue 100 fl. Looſe — etw bz u Bl Wien öſt. W. 8 T. — 735 bz 
Miet dee 8% 3 e ae an 5 0 deten, f 8 @ 3 fag cg g J 2 
Niederſc 8 „Kredit- do. 694 5 Berlin g - N 4 

do. Stamm- Pr. 5 8 Pomm. Ritt. do. 4 | 73 a I do. II. Em. 483 bz Perutifge Sonde — Fran. 1002 56 2 20 
Nordb., Fr. > 49% etw-48} bz J Hoſener Prov. Ban 4 | 73 3 do. III. Em. 4 81 bz leg 4 994 8 espzigt00 Tir. 67 5 | 995 6 
Oberjgi. Lr st 1074-107 bp euß. ar 441132 Brest. Schw. Freib. 44 — — & do. 2M 4 | 9 

do. Litk er 9 oſtocker Bank Ak. 4 — — Brieg⸗-Neißer 471 — — . } 91 8 Cert. A. 300 Fl. 5 93 Petersb. 100.3 5 971 by 
ee e eee, 2 0 ee, e Be _ e nl e e ee ene 

eln« Tarn N 1 49 . 5 u. au OR 
Pr. Wlh. (Steel⸗ Va 101 bz Hamb. 1 98 G do. II. Em. 5 103 B Prim Sta 18553411 3 { 50081. 489 0 Bank⸗Disk. f. Wchſ. la e 


Die heutige Börſe war bis gegen den Schluß hin ziemlich feft, wo dann eine außerordentlich Flauheit eintrat. rg 6 Wülhelmöbahn (Koſel⸗ Oderberg) —. dito Prior. Oblig. —. dito Prior, Obigl. — 


Breslau, 3. Febr. Die Börſe war feft, die Kurſe ohne weſentliche Veränderung. Zelegr Korr: nd ii Kurfı 
Schlußkurſe. Oeſtreich. Kredit Bank» Aktien 71 bez. u. Gd. Sch ſcher Bankverein 72 Gd. Breslau. Amſterdam, Fre jrapbifche e e me äft. f > 
Schweidnig-Freiburger Aktien 30} Br. dito 4. Emifl. —. dito Prior, Oblig. Gd. Teel. Oblig. 394 Br. Schlußkurſe. 5 1 Be, Nat. Anl. 554. proz. Metalligues ei 5 683. 5% Metalliques 47%. Aproz. 
Koln-Min dener Priori 794 Br. Neiſſe. Brieger — Niederländiſch⸗Märtiſche —. Oberſchleſſſche Lit. A. u. C. 1081 alliques 275. 1pro Sn anier 32}. Zproz. Spanier 413. 5proz. Affen Stieglig de 1855 99. Mexikaner 20. 


Br. dite Lit. B. —. dito Prioritäts-Obligat. SAH Br. dito Prior. Oblig. 88 Br. dito Oblig. 73 Br. Holandlſche Jutegrale 644. 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Ju lius Schladebach in Poſen. — Druck und Berlag von W. Decker & Com p. in Poſen. 
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